handel irgend einer Nation lahm zu legen. 


* 
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Zur Frage der Kreuzer. 
8 Bel der Berathung des Marineetatd wird die 
— über Bedeutung und Werth der Kreuzer aufs 
Bee erörtert werden. Unter ſolchen Umſtänden ge⸗ 
unt ein Artikel des Vize⸗Admirals Caveller de Cuver⸗ 
a in der „Revue maritime et coloniale“ beſonderes 
Aude pee worin er ſich über die Rolle der Kreuzer 
läßt die Bedingungen, denen ſie genügen ſollten, aus⸗ 
die Der franzöſiſche Admiral bemerkt zunächſt, daß 
bei Bezeichnung „Kreuzer“ nur einem ſolchen Schiffe 
ſon legt werden ſollte, deſſen Seefähigkeit ganz be⸗ 
auf s Gewähr bietet, und dies nicht nur in Bezug 
fü hwinmſabiakel. Stabilität und Mandvrire 
unte eit, ſondern auch in Bezug auf das Verhalten 
gesch allen durch Geſchwindigkelt, Wind und Wetter 
offenen Umſtänden. Weiterhin ſagt er: 
ber des fragt ſich, ob die Erfüllung dieſer Bedingungen 
er heutzutage erforderlichen großen Geſchwindig⸗ 
großen Länge der Kreuzer ausgeſchloſſen 
Wir glauben, wenn auch mit einigen 
Surbehalten. daß dies nicht der Fall iſt. 
ch dieſe Bedingungen mit einer ſchweren Be⸗ 
N dung und einem ausgiebigen Schutze gegen die 
ellen Exploſivſtoffe der Artillerie, einem Schutze, der 
ne Vervielfachung der Schnellladekanonen nötht 
macht, vereinbar? Unzweifelhaft nein! Und das iſt 
es, was die Konſtruktlon eines ſolchen Schiffes zu 
einer ſchwierigen Sache macht und dabei die Aufgabe 
des Schlffbau⸗ und Maſchinen⸗Ingenieurs ſehr ver⸗ 
wickelt geſtaltet. Aus dieſen Gründen iſt das Kriegs⸗ 
{ff beutzutage ein Kompromiß zwiſchen mehr oder 
weniger widerſtreitenden Bedingungen, die je nach den 
beſonderen Umſtänden Berückſichtigung finden müſſen. 
lr erblicken als Beſtimmung der Kreuzer, daß ſie 
erſtens Schiffsdllſionen an entfernten Orten, wo wir 
ein beſonderes Intereſſe wahrzunehmen haben, ver⸗ 
ſtärken können, und zweitens und hauptſächlich, daß 
fie den Seehandel des Feindes ſo viel wie möglich 
dern, wobet ſie gleichzeitig der Wachſamkelt der 
ublichen Schutzſchiffe entgehen müſſen. 
un Uber der Flotte von Schlachtſchiffen, dem Kern 
erer Seemacht, den Küſtenvertheidlgern, Torpedo⸗ 
alſoten, Torpedojägern und ſchnelllaufenden Aviſos ꝛc., 
no ſolchen Schiffstypen, die den beſonderen, ſchon 
nd re Benennung angedeuteten Zwecken entſprechen, 
b te Frankreich unſerer Meinung nach eine Anzahl 
ſchnelllaufenden Hochſeekreuzern mit großem 


= Betons radius beſitzen, die ſtets bereit fein müßten, die 


werſolgung ſeindlſcher Handelsſchiffe auf den See⸗ 
erkehrsſtraßen zu bewirken. 

h as Marinedepartement der Vereinigten Staaten 
N ein Schiff hergeſtellt, das in keiner anderen 
nüc eine feines gleichen hat, eine Kombination von ge⸗ 
gend mächtiger Bewaffnung und vollſtändigem 
gesund gegen die gefährlichen leichten Schnelllade⸗ 
0 Ne bei einer bisher von Krlegsſchiffen unerreichten 
Dean nbigteit (23 Knoten) und Aktionsſphäre. 
ſchwindigkelt derthn („Columbia“) kann es an Ge⸗ 
Sch ffen der Slater ſchnellſten bisher gebauten 
kein Handelsfahrzeun en Handelsflotte aufnehmen, und 
wird 1 entfliehen oil es wehrlos oder bewaffnet, 

reuzer die t, 

mächtig wie irgend ein andes ſind in der Offenſive ſo 
Kreuzer und dabei faft ſchußferpegenwärtlg eziſtirender 
ſeuergeſchütze; auch haben fie eigen leichte Schnell⸗ 
Maſchinen, die fie von jeder nicht n. Anordnung der 
lichen Havarie unabhängig macht fe außerordent⸗ 
die Erde herumdampfen, 8 nnen fat um 


2 ohne Kohlen 
müſſen, und den ſchnellſten Dampfer 1 5 


heute den Ozean befährt. Sechs Schiffe von zieſem 


Typ, ſagte der amerkkaniſche St N 
Mr. Trazy in feinem b der Marine, 


würden genügen, um unter den gegenwär 


gungen und Schußvorkehrungen den wärtigen Bedin⸗ 


geſammten See⸗ 


enigten Staaten von Nordamerika verfogen Ver 


nur den Weg, den in Frankreich das Conseil des 
ravaux de la Marine bereits im Jahre 1887 gewieſen 
hat, nachdem ſie bisher zugewartet und ſich die Er⸗ 
ahrungen Europas zu Nutzen gemacht hatte. 

Wenn es ein Land giebt, das dringend ſchnell⸗ 
laufender, lang ausdauernder und gut geſchützter 
Kreuzer bedarf, fo iſt es Frankreich. Wir beſitzen nicht 
befeftigte Kohlenſtationen über die ganze Erde verſtreut 

fe England; auch iſt das Verſorgen unſerer Schiffe 
mit Betriebsmaterlal auf hoher See eln noch ungelöſtes 
roblem. Admiral Aube hat für uns zwanzig Kreuzer 
erſter Klaſſe verlangt und das mit vollem Recht. 
ber noch immer brauchen wir Schiffe, die gegen die 
moderne Artillerſe genug geſchüßt und im Stande 
ind, gegen ſchlechtes Wetter aufzukommen und die 
IKneititen ſolcher Poſtdampfer zu überholen, die auf 
ein bloßes Telegramm hin ſehr bald in Hilfskreuzer 
verwandelt werden, oder die einer Verfolgung des 
eindes ſpotten können, wie es der tapfere Komman⸗ 
ant der „Alabama“ im Sezeſſionkriege gethan hat. 

Für ſolche Zwecke ſind Schiffe von großem Deplace⸗ 
ent erforderlich. Die Amerikaner mit ihrem praktiſchen 

utterwitz haben das vollſtändig begriffen. Ihnen 
muß der Kreuzer ein Hochſeeſchiff ſein, deſſen Haupt⸗ 
a die Zerſtörung des feindlichen Seehandels iſt 
an das daher alle Erforderniſſe für dieſen ſpeztellen 
devett beſitzt. Wir ſtehen nicht an, zu verſichern, daß 


a in Rede ftehende Zweck mit Schiffen von weniger 


Elbing, Freitag, 
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damit] D 
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noch hinzufügen, daß der Kommandant eines ſolchen 


Schiffes gewiß einer beſonderen Vorbereitung und 
Eignung für ſeinen Dienſt bedarf, wobei wir nicht 
bezweifeln, daß das ſolchen Offizieren nöthige Wiſſen 
längſt zum Gegenſtande eingehenden Studiums gemacht 
worden iſt.“ 8 

Das ſind in der Hauptſache die Ausführungen 
des Admirals de Cuverville. Wir glauben, daß 
ſie in allen entſcheidenden Punkten auch au 
Deutſchland Anwendung finden können. Seit vielen 
Jahren ſchon haben wir die Anſicht vertreten, daß 
Hochſeekreuzer, wie ſie die Vereinigten Staaten jetzt 
gebaut haben, für die deutſche Marine von ganz 
außerordentlichem Werthe ſein würden. Ohne ſolche 
Schiffe werden wir in einem Kaperkriege den Kürzeren 
ziehen und ganz außer Stande ſein, gerade die werth⸗ 
vollen Handels dampfer des Feindes in unſeren Beſitz 
zu bringen. Wenn die Anſicht des franzöſiſchen 
Admirals richtig iſt, daß die Zerſtörung des feind⸗ 
lichen Seehandels nur mit Schiffen von mehr als 
6000 To. erreicht werden kann, ſo wären Kreuzer 
von der Größe des „Gefion“ für dieſen Zweck zu 
klein. Nach offizlöſen Mitthellungen würde die 
Marineverwaltung ja auch lieber größere Kreuzer bauen 
laſſen, aber aus Sparſamkeltsrüczſchten will ſie zunächſt 
nur den Bau eines großen und von drei kleineren 
Kreuzern beantragen. Wenn aber größere Kreuzer fo 
entſchieden vorzuzlehen ſein ſollten, dann iſt doch die 
Frage unabweisbar, ob es nicht richtig wäre, lieber 
eine kleine Zahl von gutgeſchützten, ſehr ſchnellen 
großen Kreuzern zu bauen als elne größere Zahl von 
minderwertbigen Schiffen. Das ift die Frage, die 
einer gründlichen Unterſuchung bedarf. Nichts wäre 
verfehlter, als wenn hier ausſchließlich aus ſogenannten 
Sparſamkeitsrückſichten die Entſcheidung gegeben werden 
ſollte. Wenn, was wir glauben, die deutſche Marine 
noch weniger als irgend eine andere wirklicher Hoch⸗ 
ſeekreuzer erften Ranges entbehren kann, fo ſollte man 
ſich bemühen, wenigſtens eine kleine Zahl von Schiffen 
dieſer Gattung in einem beſtimmten Zeitraum her⸗ 
zuſtellen. Zwei Kreuzer von der Art der „Columbia“ 
können von größerem Werth ſein als ein ganzes Ge⸗ 
ſchwader von minderwerthigen Schiffen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 11. Okt. 

Zur Oberfeuerwerker⸗Affaire. Die Vorunter⸗ 
1 gegen die Oberfeuerwerker muß nahezu beendet 
ein. 
Anſang dieſer Woche die Anwelſung erhalten, Fahrſcheine 
für die Rückkehr der ihnen angehörenden Unteroffiziere 
zu beſchaffen. Drei Unteroffizire find heute aus 
Magdeburg in Berlin eingetroffen, um zu ihren Re⸗ 
gimentern zurückzukehren, und erzählten, ſie ſeien mit 
noch mehreren Kameraden nach einigen Verhören aus 
der Haft entlaſſen worden. 

Maximalarbeitstag für das Müllergewerbe. 
Der Mittelchetatiche Zweigverband deutſcher Müller 
für die Provinz Heſſen⸗Naſſau und das Großherzog⸗ 
thum Heſſen hielt in Frankfurt a. M. dieſer Tage 
ſeine Generalverſammlung ab. Die zwei anweſenden 
Vertreter der Gewerkſchafter forderten ſtrikte Durch⸗ 
führung der zwölfſtündigen Arbeitszeit. Die Ver⸗ 
ſammlung erklärte, daß ein Bedürfuſß, dle Arbeitszeit 
der Geſellen in Waſſermühlen geſetzlich zu regeln, nicht 
vorltiege und die Regelung nicht durchführbar fel. 
Betreffs der Arbeitszeit der Lehrlinge lägen keine 

fahrungen vor, da es im Bezirk feine Lehrlinge 
gebe, doch ſprach man den Wunſch aus, daß die Nacht⸗ 
arbeit für Lehrlinge abgeſchafft werde. Konſtatirt 
wurde, daß bei den Waſſermühlen meiſtens ſchon 
Sonntags ruhe eingeführt iſt. Allgemein durchführbar 
1 er Sonntagsruhe nicht, höchſtens an 26 Sonntagen 
jährlich. 


Mi a ; 
Pear laschen e don; dle Schiffe müſſen bei Sharp 
Pi bermuthlich 


Der britl 
O'Conor in Peking wurde am Montag "on u 


Kalſer von China in Audienz empfangen. Die Audien 
dauerte lange und ſoll ſehr herzlich geweſen d 
„Times“ wird aus Tientſin berichtet: 5000 ruſſiſche 
Soldaten ſeien an der koreaniſchen Grenze gegenüber 
den japaniſchen Streitkräften bel Hunſchun aufgeſtellt. 
Im japaniſchen Miniſterrath wurde, da die meiſten 
japaniſchen Miniſter gegen die Aufnahme einer aus⸗ 
wärtigen Anleihe waren, beſchloſſen, eine zweite in⸗ 
ländiſche Anleihe im Betrage von 50 Millionen 
Dollars aufzunehmen. Dieſe Summe ſoll in Ver⸗ 
bindung mit den vorgeſchlagenen Zuſchlagsſteuern die 
Staatskaſſe auf insgeſammt 130 Millionen bringen. 
Das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt, die europälſchen 
Mächte, welche im Einvernehmen handeln, würden 
nicht geſtatten, daß die Integrität Korea's geſtört 
werde und würden ihrer Entſchließung Achtung zu 
verſchaffen wiſſen, falls Japan verſuchen ſollte, ein 


6000 T. nicht erreicht werden kann. Wir wollen] Eroberungsrecht auf das Land auszuüben. 


Kampagne in Frankreich hat 


Mehrere Artillerie⸗Regimenter haben ſelt dem faffi 


Vom kranken Zaren. Wie wir bereits geftern 
gemeldet haben, iſt Profeſſor Leyden wiederum zur 
ärztlichen Behandlung des Kaiſers nach Livadia be⸗ 
rufen worden. Er relſte ſchon geſtern Abend dorthin 
ab. Da der Kaiſer von Rußland ſich einer außer⸗ 
ordentlich kräftigen Körperkonſtitution erfreut, darf 
man immer noch hoffen, es werde dem berühmten 
deutſchen Kliniker gelingen, ihn allmählich wleder her⸗ 
zuſtellen. Der Zar galt in geſunden Tagen für elnen 
der ſtärkſten Männer Rußlands; wle Auguſt von 


Sachſen vermochte er ein Hufeiſen ſpielend zu 
zerbrechen. Sein Körper vermag alſo auch 
der Krankheit großen Wliderſtand zu leiſten, 


was leicht nur den Anſchein von vorübergehender 
Beſſerung hervorrufen kann. Daß aber die Krankheit 
ernſt zu nehmen, daran war von Anfang an nicht zu 
zweifeln. Daß der Kaiſer keineswegs ſeinen Aufent⸗ 
halt in der Krim zu verlängern gedenkt, wie geſtern 
Morgen gemeldet wurde, geht daraus hervor, daß an⸗ 
läßlich Profeſſor Leydens Abreiſe noch verlautet, er 


werde den Satjer vorausſichtlich nach Korfu begleiten. 


Inzwiſchen iſt dem Kronprinzen interimiſtiſch die 
Führung der Regentſchaſt übertragen worden. 

Die Wiedereröffnung der parlamentariſchen 
gleich mit einem 
Zwiſchenfall begonnen. Jules Roche hob in ſeinem 
Berichte über den Heeresetat in der Budgetkommiſſion 
hervor, daß die Effekiivbeftände geringer feien, als es 
den hierauf bezüglichen Geſetzen entſpreche, doch jet 
es nicht Sache der Kommiſſion, in dieſer Beziehung 
die Initlatlve zu ergreifen. Die Budgetkommiſſion 
der Deputlirtenkammer lehnte einen Antrag Jules 
Roche's ab, welcher eine Mehrausgabe von 200,000 
Fr. forderte, damit eine gewiſſe Kategorie von Haupt⸗ 
leuten, denen die Dienſtpferde entzogen worden ſind, 
wieder beritten gemacht würde. Roche legte hierauf 
ſein Amt nieder, erklärte ſich aber auf Zureden der 
übrigen Kommiſſions mitglieder bereit, das Referat bis 
auf Weiteres fortzuführen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 10. Okt. In einem Artikel „Deutſch⸗ 
land in Oſtaſien“ meint die „Nat.⸗Ztg.“, das Deutſche 
Relch würde ſich innerhalb der ſich in China vorausſichtlich 
vollziehenden tlefgrelfenden Umgeſtaltungen ausreichende 
Vorbedingungen für die Beſchäftigung deutſchen Unter⸗ 
nehmungsgeiſtes und Gewerbefleißes zu ſichern haben 
und ſollte die Reichsregierung dieſe Aufgabe ins Auge 
allen. Was den Schutz der Europäer in den Ver⸗ 
tragshäſen Chinas betrifft, jo macht das Blatt den 
Vorſchlag, daß jedes europäiſche Geſchwader für einen 
Theil derſelben den Schutz aller dortigen europälſchen 
Jutereſſen übernehmen würde und zwar dort, wo 
ſeine Landsleute beſonders ſtark intereſſirt find, alſo 
Deutſchland da, wo deutſche Niederlaſſungen ꝛc. eines 
beſonders ſtarken Schutzes bedürfen. Daſſelbe Blatt 
erklärt an anderer Stelle, Grund zu der Annahme zu 
haben, daß im preußiſchen Staats miniſterilum 
die früher vorläufig aufgeſtellten Entwürfe, welche 
eine Verſchärfung der Artikel des Strafgeſetzbuches, 
betreffend die Einſchränkung der Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit, demnächſt von Neuem Gegenſtand 
der Berathung ſein und daß bezügliche preußiſche 
Anträge unter Zuſtimmung des Grafen Caprivt an 
den Bundesrath gelangen werden. 

— Fürſt Hatzfeldt⸗Trachenberg hat ſich am 
Sonnabend dem Kalſer in feiner Elgenſchaft als Ober⸗ 
präſident von Schleſien in Huberkusſtock vorgeſtellt. 
Geſtern und heute hat ſich der Fürſt den hier wetlenden 
höchſten Staatsbehörden vorgeſtellt. — Der komman⸗ 
dirende General des I. Armeekorps, General 
der Infanterie v. Werder in Königsberg, er⸗ 
ſucht die „Voſſiſche Zeitung“ mitzutheilen, daß 
die Nachricht, er beabſichtige zurückzutreten, 
unbegründet iſt. — Die „Volksztg.“ erklärt das 
Gerücht, Fürſt Hatzfeldt ſei zum Statthalter für 
Elſaß⸗Lothringen beſtimmt, für aus der Luft gegriffen. 
Zu der augenblicklich aktuellſten Frage weiß das 
„B. Tgbl.“ zu melden, alle Entwürfe zum Kampf 
gegen den Umſturz werden im Miniſterium des 
Innern ausgearbeitet und vom Miniſter Grafen 
Eulenburg ſo geheim gehalten, daß nicht einmal die 
Kollegen des Miniſters mit dem Inhalt derſelben 
vertraut ſind. 

— Der Kaiſer hat dem Viceoberjägermeiſter 
Burggrafen zu Dohna ⸗Schlobſtten den Rothe 
Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. — Der 
„Reichsanz.“ warnt heute dringend vor Ba 
gewiſſen L. Fr. Xooft in London, der ſich 
„Königl. Colonie⸗Direktor- nennt und deutſche 
Landwirthe, Handwerker und ewerbetrekbende 
zur Auswanderung nach dem Congo auffordert 
— In einer Polemit mit der „Kölniſchen Volksztg. 
erklärt die „Kreuzztg.“: Maßnahmen gegen die Um⸗ 
ſturzpartelen in Form von Ausnahmegeſetzen jelen der 
konſervativen Partei nicht ſumpathiſch. Die Konſer⸗ 
vativen wollen einen Kampf im  pofitiven Sinne, 
d. h. in chriſtlich⸗ozlalem Sinne, wie er etwa mit 
Hülfe ſozial⸗religlöſer Reformen geführt werden könne. 
Dazu olle das Centrum ſeine Hand bieten. Um eine 
Caprivi⸗Hetze jet es den Konſervativen nicht zu thun. 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg iſt heute 
Nacht aus Hubertusſtock wieder hierher zurückgekehrt. 
Doch dürfte die in Ausſicht genommene Sltzung des 
Staatsminiſterſums, in welcher über etwaige geſetzliche 


— 


I Maßnahmen zum Kampfe gegen den Umſturz berathen 
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werden ſoll, nicht vor Mitie nächſter Woche ſtatt⸗ 
finden, da die Miniſter Miquel und Boſſe zur Zeit 
nicht in Berlin anweſend find. (Siehe dagegen die 
Rubrik Telegramme. D. R.) Es verlautet, daß Graf 
Caprivi die reichsgeſetzlichen Schritte gegen die Um⸗ 
ſturzparteien von der Entſcheidung des preußiſchen 
Staatsminiſteriums abhängig machen wird. Eine 
etwaige Vorlage an den Bundesrath ſoll als Antrag 
Preußens eingebracht werden. 

* Straßburg, 10. Okt. Die ſoclallſtiſchen Kreis⸗ 
tagsmitglieder, Reichstagsabgeordneter Bueb und 
Schriftſetzer Doppler⸗Mühlhauſen, weigerten ſich in 
der geſtrigen Kreistagsſitzung den vorgeſchriebenen Eid 
der Treue gegen den Kaiſer zu leiſten unter Hinweis 
auf ihre republikaniſche Geſinnung. Die Wahl beider 
iſt in Folge deſſen als ungiltig erklärt worden. 

* Hamburg, 10. Okt. Auf die vom hieſigen 
Journaliſtenverein als Vorort des Journallſtentages 
nach Heidelberg gerichtete Anfrage ging heute hier ein 
Telegramm des Oberbürgermeiſters Dr. Wilkens mit 
der Namens des Stadtraths abgegebenen Erklärung 
eln, daß der allgemeine deutſche Journaliſten⸗ und 
Schriftſtellertag im nächſten Jahre in Heidelberg 
willkommen jet. Demnach findet der Journaliſten⸗ 
und Schriftſtellertag 1895 in Heidelberg ſtatt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 10. Okt. Ueber die angekündigte Ein⸗ 
führung der Spiritusſteuer verlautet Folgendes. Beide 
Reglerungen beabſichtigen die Einführung des Zwiſchen⸗ 
handelsmonopols, wie es zuletzt der deutſche Abge⸗ 
ordnete Dieſt⸗Daber vorſchlug. Welcher Betrag in 
Oeſterreich aus dem Spiritus⸗Zwiſchenhandelsmonopol 
erzielt werden dürfte, iſt heute kaum noch zu jagen; 
die Reineinnahme wird ſich nach der Differenz 
zwiſchen dem ſtaatlichen Uebernahms⸗- und dem Ver⸗ 
kaufspreiſe und dieſe nach dem jeweiligen Geldbedarfe 
des Staates richten. Im übrigen ſcheint feſtzuſtehen, 
daß ganz jo wie bei der Reform der direkten Steuern 
auch hier die Finanzen der Kronländer an der durch 
das Spiritusmonopol neu zu ſchaffenden Staatsein⸗ 
nahme in angemeſſener Form betheiligt werden. 

Italien. 

Rom, 10. Okt. Der Papſt hat heute den Führer 
der ſpaniſchen Republikaner, Caſtelar, in einſtündiger 
Audienz empfangen. Der Papſt legte die päpſtliche 
Polftik gegenüber Frankreich und Spanien dar und 
kündigte das demnächſtige Erſcheinen von Enchykliken 
für Nord⸗ und Südamerika an. Er drückte den leb⸗ 
haften Wunſch aus, zu einem internationalen Frieden 
beizutragen. Der Papſt machte auf Caſtelar den Ein⸗ 
druck vollkommener Geſundheit und geiſtiger Friſche. 
Nach ſeiner Rückkehr im Hotel empfing Caſtelar den 
Beſuch des Miniſterpräfidenten Crispi. — Hieſige 
unterrichtete Kreiſe erklären die Meldung der Blätter 
von dem bevorſtehenden Rücktritt des Miniſters des 
Auswärtigen, Baron Blanc, für unbegründet. 


Frankreich. 

Paris, 10. Okt. Der Krlegshaſen Breſt erhielt 
den Befehl, den Kreuzer „Eclatreur“ auszurüſten und 
bereltzuhalten. Der „Gaulots“ will wiſſen, der Admiral 
Öervais jet zum Befehlshaber des fo bedeutend ver⸗ 
ſtärkten oſtaſigtiſchen Geſchwaders auserſehen. — Der 
Abgeordnete Cluſeret ſchrleb dem Kammervorſitzenden, 
er wolle den Kriegsminiſter über einen Verbrüderungs⸗ 
auftritt befragen, der neulich im Schluchtwirthshaus 
an der deutſchen Grenze zwiſchen franzöſiſchen und 
deutſchen Soldaten ſtattgefunden haben ſoll. — Der 
Kampf um die Stiergefechte dauert fort. Der Bürger⸗ 
meiſter von Dax, Dep. Landes, erließ eine Kund⸗ 
machung, worin er erklärte, er kehre ſich an das Re⸗ 
gierungsverbot nicht und lade die Bevölkerung zu 
einem Stierkampf am 1 Sonntag ein. Die Re⸗ 

n darauf ab. 
glerung ſetzte ib Rußland. 

Warſchau, 10. Okt. Großes Aufſehen verurſacht 
hier die aus Kielce eingegangene Nachricht, daß der 
Minifter des Innern dem dortigen Biſchof Kulinskl 
den Verzicht auf das Biſchofamt nahegelegt hat. Vor 
einem Jahre wurde bekanntlich das katholiſche Prieſter⸗ 
ſeminar in Klelce wegen Auffindung verbotener Bücher 
und Bilder bei den Klerikern geſchloſſen; der gegen⸗ 
wärtige Vorgang wird damit in Verbindung gebracht. 


Belgien. 
Antwerpen, 10. Oct. Im Laufe des Nachmittags 
verſammelte ſich eine große Menſchenmenge am Hafen, 


num der Abfahrt der vier reichbeflapgten Schiffe beizu⸗ 


wohnen, welche nach Vliſſingen fahren, um den Baron 
Dhanis zu empfangen. An Bord der vier Schiffe 
befanden ſich der Vertreter des Königs, die Familie 
Dhants, zahlreiche Offiziere, Mitglieder des Stadt⸗ 
rathes und die Veranſtalter der See n 
Der Dampfer Wilhelmine, auf welchem ſich Dhants 
befindet, iſt heute früh von Dover gemeldet worden, 
wurde aber wegen des heftigen Nebels erſt heute 
Abend hier erwartet. — Infolge des ſtarken Nebels im 
Aermelkanal ſind ein franzöſiſches und zwei engliſche 
Schiffe auf Sandbänken feſtgefahren. 


Ein Gerichtserkenntniß, 


das geeignet iſt, in der geſammten deutſchen Preſſe, 
aber auch im Publikum das größte Intereſſe zu er⸗ 
regen, bez. das größte Erſtaunen hervorzurufen, iſt 
vor Kurzem in Varel (Oldenburg) gegen den Redak- 
teur des dort erſcheinenden liberalen „Gemeinnützigen 

gefällt worden. 


Wenn es bisher ſchon als eine den beionderen 
Verhältniſſen des Preßweſens nicht im mindeſten Rech⸗ 
nung tragende Härte gegolten hat, daß dem angeklag⸗ 
ten Redakteur etwaige Vorſtrafen als ſtraſverſchärfend 
angerechnet werden, ſo hat das Schöffengericht in Varel 
etzt den Satz aufgeſtellt und bei der Strafabmeſſung 
praktiſch darnach gehandelt, 

daß für den jeweiligen Redakteur eines Blattes 
die Vorſtrafen ſeines Vorgängers in der Re⸗ 
daktion als ſtrafverſchärfend in Betracht zu 
ziehen ſeien. 

Alſo nicht nur die Vorſtrafen, die er ſelbſt erlitten, 
ſondern auch die Vorſtrafen eines Dritten würde hier⸗ 
nach der deutſche Zeichnungsredakteur in Zukunft büßen 
müſſen, wenn die Anſchauungen des Schöffengerichts 
in Varel bei anderen Gerichten Beifall fänden! Wahr⸗ 
lich, es iſt in der letzten Zeit ſo manches Urtheil in 
Preßangelegenhelten ergangen, das das äußerſte Be⸗ 
fremden auch bei Juriſten erzeugt hat, und die deutſche 

Preſſe durfte ſich an der Hand dieſer Erfahrungen 
wohl noch auf manches eigenartige Urthell gefaßt 
machen. Aber das Urthell des Schöffengerichts in 
Varel wird auch die weiteſtgehenden Befürchtungen in 
Bezug auf das, was der Preſſe durch die Recht⸗ 
ſprechung angethan werden könnte, überflügelt haben. 


Angeklagt war der Redakteur Hugo Werth in 


Varel wegen Beleidigung Liebermanns von Sonnen⸗ 
berg. Die Verurthellung lautete auf 100 Mk. Geld⸗ 
buße. Zur Begründung der Höhe des Strafmaßes 
wird Aae 
„Dazu kommt, daß der Angeklagte ſchon ein⸗ 
mal wegen Veleibigun durch die FRA einer 
Freiheitsſtrafe beſtraft ift und daß 
früheren Redakteur des „Gemeinnützigen“, der auch 
jetzt noch der Verleger iſt, viele und bedeutende 
Strafen erkannt ſind. Auch dies war aber trotz 
des zechſels in der Redaktion zu berückſi tigen, 
weil die Richtung des Blattes ganz dieſelbe geblieben 
iſt, dem Angeklagten die früheren Straſen nicht 
unbekannt geblieben ſein können, alſo auch ihm zur 
Warnung dienen mußten und es nicht angängig 
erſcheint, daß für eine Zeitſchrift durch einen 
Wechſel der Redakteure ſozuſagen ein reines Blatt 
Ibn en jo Fon a mit geringer Ge⸗ 
in derſelben Weiſe di ihei 
U 1 i werden on bie Freizeit der 
m die Bedeutung dieſer Ausführungen 
richtige Licht zu ſtellen, ſel erwähnt, daß ſich bie Bor. 
ſtraſen des früheren Verantwortlichen des „Gemein, 
nützigen,“ welche für Werth ſtraſperſchärfend gewirkt 
haben, auf einen Zeitraum von 17 Jahren erstrecken! 
Wenn man bedenkt, daß es in Deutſchland Zeitungen 
giebt, die viele Jahrzehnte bindurch beſtehen 2 
während dieſer Zeit die verſchiedenſten ihrer Redakteure 
gerichtlichen Beſtrafungen haben unterliegen ſehen, jo 
müßte auch bel den unbedeutendſten Preßvergehen 
keiner der nachfolgenden Redakteure in Zulunſt r 
ohne langwierige Geſängnißſtrafen d men 


ab 
nicht ſeine eigenen Verfehlungen, e an 


ſam als Sünd 
ein Haupt herabbeſchworen — 


iner Zeitung d 
höhere Strafen treffen einer Zeitung durch 
danke zum Grundſa Würde dieſer Ge⸗ 
um ihrer i erhoben, fo könnte jede Zeitung 
höchſten Strafmaßen 
1 7 — nur —.— 

nnern zuſammen 
1 geſetzt iſt, die 


des Angeklagten entgegengeſetzt iſt. So würde 


eur um der 
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müßte; die verſchiedenen Bananen deer en 
n dic Ui an beruhenden 5 
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änden nur immer von dem Zufall abhänge 

Gericht aus Geſinnungsgenoſſen oder — polliſchen 
Gegnern beſteht, um die Richtung feines Blattes als 
ein ſtrafmilderndes Verdienſt oder als eine ſtraſver⸗ 
ſchärfende Verſchuldung in Anrechnung gebracht zu 
ſehen. Wir könnten uns bei Aufwendung aller Phan⸗ 
taſie keinen Zuſtand denken, in dem die Rechtspflege 
bei allen Parteien mehr an Anſeben und Vertrauen 
einbüßen müſſe, als bei einem Zuftande, zu dem wir 
gelangen würden, wenn das Urtheil 
gerichts in Varel Schule machen ſollte. Wir hoffen 
daher im Intereſſe der Preſſe wie in dem der Juſtiz, 
daß dieſes Urtbeil nicht das letzte Wort in der frag⸗ 
lichen Prozeßſache Tel. 


Aus aller Welt. 


Einbruch in Moltkes Schloß. In das Schloß 
des Feldmarſchalls Grafen Moltke zu Creiſau iſt am 
1. Oktober ein Einbruch verübt worden. 


9 birnenförmigen Perlen und 9 verſchledenen Steinen | D 


im Werthe von 1600 Mk., zwei Armbänder aus 
goldenen Aehren mit eingelegten Steinen (je 3 Saphire 
und Rubinen), beſetzt mit 12—16 Brillanten, im 
Werthe von 1000 Mk., eine engliſche Nadel mit Huf⸗ 
eiſen, beſetzt mit Brillanten und elner Perle, und 
eine Broſche in Form einer gewundenen goldenen 


er mit 5 Türkiſen. 
um Brand in der Weltausſtellung zu 
Antwerpen liegen in Folgendem e Mit⸗ 
fbeilungen vor Abends gegen 36 Uhr erſcholl plötzlich 
5 ‚N Ausftellung das Brandſignal. Alles ſtürzte 
SE en er um ſich zu erkundigen, wo das 
5 5 f gebrochen ſel. In der weſtlſchen Ecke des 
aüfftelgen: i erte ug e 
7 € 1 
Schweizer Cyklorama ſtehe in ne = 
De 4 den en ae Ai brennt! Alles 
⸗Antwerpe 
15 1 That, eine ganze Reihe der niedlichen Hauser 
and in Flammen. Die Feuerwehr war ſehr ſchnell 
zur Stelle und griff die Flammen von alle 
Seiten an, um ſo viel wie möglich die Feuerz⸗ 
brunſt auf ihren Herd zu beſchränken. Die Ein. 
wohner hatten eben noch die Zeit, ihre werthvollſte 
Habe zu retten und dann ſchleunigſt die Häuſer zu 
verloſſen. Glücklicherweiſe gelang es einem Antlqui- 
tätenhändler, feine Bilder, welche einen Werth von 
einigen hunderttauſend Francs darſtellen, zu retten. 
Die Kaufwaaren in den übrigen Geſchäften mußten 
zurückgelaſſen werden und verbrannten alle. Dur 
das Feuer wurden alle Häuſer zur rechten Seite des 
Eingangs bis zu dem „Aenghenaeme Hof“, im 
Ganzen zehn Wohnungen, zerſtört. Es war eine 
wahre Revolution während der erſten Stunde des 
Brandes, da man allgemein der Anſicht war, daß 
das ganze Viertel abbrenne. Alle Ausſteller ſchlepp⸗ 
ten ihre Habe aus den ae und trugen 
ſie auf den Markt; die Leute ſtanden erſchreckt und 


gegen den d 
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rathlos da, thellweiſe weinend und die Zuſchauer 
bittend, ſich an der Rettung zu betheiligen. Glück⸗ 
licherweiſe konnte man des Feuers Herr werden, was 
hauptſächlich dem Umſtande zu verdanken iſt, daß voll⸗ 
ſtändige Windſtille herrſchte. Jetzt liegt die ganze 
Relhe der ſchönen Häuschen in Trümmer! Der Ver⸗ 
luſt iſt theilweiſe durch die Verſicherung gedeckt. Nicht 
zu erſetzen ſind dagegen dle Zeichnungen der Feſtzüge, 
die Entwürfe der Turniere, mit einem Wort das 
Archiv der kleinen Stadt, welches mit den meiſten Co⸗ 
ſtümen ein Raub der Flammen wurde. 

Sechsfacher Mord. Eine trunkſüchtige Bettlerin 
in Paris, Namens Hofmann tödtete ſich geſtern mit 
Ihren fünf Kindern im Alter von 1—10 Jahren 
durch Kohlengas. Die ſechs Leichen wurden von dem 
heimkehrenden Ehemann der Hoſmann auf dem Fuß⸗ 
boden der Wohnſtube gefunden. Er wurde bel dieſem 
Anblick tobſüchtig und konnte nur durch Feſſelung 
verhindert werden, die berbeleilenden Nachbarn mit 
dem Meſſer anzufallen. 

Ueber einen peinlichen Vorfall berichtet die 
„Saaleztg.“ wie folgt: Der Hauptmann v. d. Lanken 
vom 20. Regiment in Wittenberg begegnete zu Pferde 
in der dortigen Vindenſtraße dem Fuhrwerk des Acker⸗ 
bürgers Glerſch und ſoll mit demſelben, da es eine 

aterne nicht führte, nach der Pollzeivorſchrift auch 
nicht zu führen braucht, karambolirt fein. Er begleitete 
das Fuhrwerk bis zum Markt, rief hier zwei Soldaten 
an, befahl ihnen, den Pferden des Gierſch in die 
Zügel zu fallen, den Gierſch aber vom Bock herunter 
zu holen und zu arretiren. Als Gierſch ſich dem 
widerſetzte, ſchickte der Hauptmann einen anderen Sol⸗ 
aten nach der Hauptwache, um eine Patrouille zu 
holen und befahl dem inzwischen herangekommenen 
Poltzeiſergeant Reichardt, den Gierſch zu verhaften, 
was dieſer verweigerte, da Gierſch ihm persönlich bes 
kannt ſei. Der Hauptmann ließ den Glerſch nun über 
den Markt hinweg nach der Pollzeiwache fahren, ver⸗ 
langte hier, daß der wachthabende Polizeiſergeant ein 
Protokoll aufnehmen ſolle und ſchrieb dann, als auch 
dies verweigert wurde, ſelbſt eine längere Anzeige. 
Inzwiſchen hatte ſich eine ungeheure Menſchenmenge 
auf dem Marktplatze angeſammelt, die bereits eine 
drohende Haltung gegen den Hauptmann anzunehmen 
begann, als dieſer den Marktplatz verließ und die 
Wache fortſchickte. Dies der einfache Thatbeſtand. 
Man darf geſpannt ſein, welchen Verlauf die Ange⸗ 
legenheit nehmen wird. 

Ueber einen Abſturz im Harz wird aus Treſe⸗ 
burg gemeldet: In der Nähe von Treſeburg hatte 
ein junges Mädchen aus Hannover das Unglück, beim 
Betreten eines exit Tags zuvor provlſoriſch an einer 
Felswand eingehauenen Weges, gegenüber dem Bode⸗ 
thalwege, im Umklettern einer abgerutſchten Stelle 
abzuſtürzen. Durch Zufall blieb ſie am ſteilen Felſen 
hängen, aus welcher Lage ſie auf ihre Hilferufe von 
einem Förſter aus Treſeburg erlöſt wurde, der durch 
die Bode ging und es wagte, den Felſen in einer 
been 100 Mtr. zu erſteigen, um die Unglückliche 
zu retten. 

Die auf der Weltausſtellung zu Chicago mit 
einer Medaille prämtirten Ausſteller haben dieſelbe 
noch immer nicht erhalten. Jetzt wird aus Chicago 
aber doch ſchon telegraphirt: Die Prüfung des 
Modells einer geeigneten Medaille für die Ausſteller 
der Weltausſtellung in Chicago hat einen unvermeld⸗ 
lichen Auſſchub in der Vertheilung der Preiſe herbets 
geführt. Das Modell wird nunmehr in einigen Tagen 
erwartet, die Medaillen werden alsdann ſchnell geprägt 
werden. Die Diplome, die im Stich bereits vollendet 
find, werden künſtleriſch ſehr reich ausgeſtattet. 

Kleine Chronik. Ein Nachts über Marchegg 
und Preßburg niedergegangenes 
und ein Wolkenbruch baben furchtbaren 
Schaden angerichtet. Viele Haustbiere find zu 
runde gegangen, mehrere Häuſer wurden weg⸗ 
geſchwemmt. In fünf Ortſchaſten zündete der Blitz. 
er Elſenbahnderkehr zwiſchen Marchegg und Laſſee 
{ft zeitweilig geſtörk, der Bahnhof vollſtändig unter 

aller geſeßzt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 10. Okt. Geſtern Abend ſollte die Ar⸗ 
beiterfrau Bertha Kanthak, geb. Treder, aus Carthaus 
nach dem Zuchthauſe Rhein in Oſtpr. befördert 
werden. Der Transporteur löſte für ſich und die K. 

ets zur Fahrt dorthin. Beim Einſteigen in den 
ful vermißte der Transporteur die Strafgefangene, 
al aber noch mit demſelben Zug nach Hohenſtein, 
1 er glaubte, dieſelbe ſei in ein anderes Coupee 
engeftiegen. Die K. wurde in dem betreffenden Zuge 
15 vorgefunden, und man nimmt an, daß ſie ſich 
Hin 5 dem hieſigen Bahnhof entfernt hat. Heute 
2 19 ttag waren eine Anzahl Criminalſchutzleute in 
A e um die K. hier ausfindig zu machen. — 

5 der Vorſplegelung, techniſcher Leiter einer großen 
uderraffinerte in Lodz zu ſein, hatte im Sommer d. 
; 8 Zoppot ein Herr die Bekanntſchaft einer jungen 
(chef aus gut ſſtulrter Fam lie gemacht und ſich 
Dee die mit derſelben verheirathet. Die Hochzeits⸗ 

Im des das junge Ehepaar nach dem angeblichen 
einen 5 Bräutigams in Polen kürzlich antrat, nahm 
nahm der warteten Verlauf. Auf der Grenzſtatlon 
ab, un ihn at Ehemann feiner Gattin den Reiſepaß 
Aber Re; angeblich bei der Poltzei viſiren zu laſſen. 
mit ihm 5 der Reiſepaß, noch der junge Gatte und 
an ſich genen Deitgiſt von ca. 30,000 Mk. welche er 
9 N hatte, ſind ſeltdem wieder geſehen 
Dame blieb 11 095 jäh um tor Lebensglück betrogenen 
zurüctzulehren es übrig, als zu ihren Eltern 
Berſotaung D Vater machte ſich ſofort zur 
Sb 5 en gewiſſenloſen Schwiegerſohns auf, in 

oz r er aber bereits, daß dort ein techniſcher 
Direktor 1 angegebenen Namens gar nicht exiftire. 

Grandenz, 9. Ott. Die Frledlichkeit der Polen 
und ihrer Agtiatlon wird durch einen Prozeß, der am 
25. April vor dem Landgericht Graudenz verhandelt 
wurde, in eigenartiger Weiſe illuſtrirt. Am Nach⸗ 
mittage des 8. Oktober 1893 follte in der kathollſchen 
Gemeinde in Graudenz die Neuwahl der Gemeinde⸗ 
vertretung ſtattfinden. Der Dekan Grunert leitete 
ſelbſt die Verhandlungen, konnte aber zunächſt keine 
gültige Wahl zu Stande bringen, da die etwa 300 
Köpfe zählende Verſammlung in dem etwas engen 
Wahllokale einen ſehr unruhigen Charakter trug. Zwei 
Parteien, die deutſche und die polntiche, ſtanden ſich 
unter den Wählern gegenüber und jede aglticte lebhaft 
für ihre Candidaten. Als der Dekan die zweite 


ch] Wadlhandlung begann, waren außer dem Saale 


die Corridore und die Treppe von Gemeindemitgliedern 
dicht beſetzt. Die Mehrzahl ſprach polniſch. Da nach 
den bevorſtehenden Beſtimmungen in Graudenz die 
deutfche Sprache für derartige Gelegenheiten die Ge⸗ 
ſchäftsſprache iſt, fo ſprach der Decan die Worte, mit 
denen er die zweite Wahlhandlung einleitete, in deuticher 
Sprache, um ſie, wie er ſich vorgenommen hatte, 
nachher polniſch zu wiederholen. Er wurde jedoch 


Gewitter H 


ſofort unterbrochen durch Rufe wie: „Polniſch reden! 
Wir find Katholiken, da muß volniſch geſprochen 
werden!“ Der Tumult dauerte eine halbe Stunde. 
Nachdem noch einige andere Ergüſſe polniſcher Er⸗ 
regung erfolgt waren, rief der Kornträger Franz 
Anaſchkowskt auf polniſch: „Die Deutſchen todt⸗ 
ſchlagen!“ In dieſer Aeußerung erblickte das 
Landgericht Graudenz elne Aufrelzung der verſchledenen 
Bevölkerungsklaſſen (der Polen und der Deutichen) 
zu Gewaltthätigkelten gegen einander. Es verurtheilte 
deshalb Anaſchkowski auf Grund des § 130 zu 6 
Monaten Gefängniß. — In feiner Reviſion behauptete 
der Angeklagte, der Dolmetſcher Semanski ſei in un⸗ 
zuverläſſiger Weiſe als Sachverſtändiger vernommen 
worden (nämlich über die Bedeutung einiger polniſcher 
Ausdrücke). Weiter behauptete ex, die incriminirte 
Aeußerung ſei nicht ausreichend feſtgeſtellt, da ſie nur 
von einem einzigen Deutſchen gehört worden jel. 
Dieſer letztere Umſtand erklärt ſich wohl hinreichend 
dadurch, daß in der Umgebung des Angeklagten außer 
dem einen Deutſchen nur polnische Geſinnungsgenoſſen 
des Angeklagten ſtanden. Das Reichsgericht verwarf 
heute die Reviſion als völlig unbegründet. 

Z. Marienburg, 10. Okt. Im Laufe der vorigen 

Woche begab ſich eine aus zwei Mitgliedern beſtehende 
Deputation hieſiger Lehrer nach Berlin, um bei dem 
Kultusminiſter Sr. Excellenz Dr. Boſſe wegen ander⸗ 
weitiger Regulirung der Lehrergehälter vorſtellig zu 
werden. 
f. Marienburg, 9. Okt. Der diesjährige Herbſt⸗ 
jahrmarkt, welcher ſich eines äußerſt ſchönen Wetters 
erfreute, iſt mit heute als beendet anzuſehen. Während 
der geſtrige Tag ein ziemlich flauer war, — auch der 
Vieh⸗ und Pferdehandel war nur ſehr ſchwach — 
geſtaltete ſich der heutige Tag zu einem recht regen 
und waren recht viel Landleute erſchienen, für deren 
Bedürfniſſe der Markt in jedem Genre das Möglichſte 
bot. Natürlich ging es auch diesmal nicht ohne 
Diebſtahl und Schlägerei ab; ſo ſtahl eine Frau ein 
Paar Damenſchuhe, welche fie „verſehentlich“ in ein 
Paar gekaufte Stiefel ſteckte, doch wurden ihr ſelbige 
noch rechtzeitig abgenommen; ebenſo ſah man an ver⸗ 
ſchtedenen Stellen die Raufbolde vom Lande ji 
ernſtlich gegenüberſtehen und hat mancher einen 
wuchtigen Schlag mit dem unzertrennlichen Begleiter 
— dem Rohrſtock — mit nach Hauſe genommen. — 
An den Carouſſels herrſchte Abends eine recht rege 
Betheiligung. 

V. Marienwerder, 10. Okt. Am Sonntag in 
den Abendſtunden ſah man von hier im Süden einen 
mächtigen Feuerſchein. Wie die angeſtellten Er⸗ 
mittelungen ergeben haben, brannte auf dem Rittergute 
Prenzlan, dem Rittergutsbeſitzer Schmidt gehörig, eine 
große Scheune vollſtändig nieder. Das Feuer ent⸗ 
ſtand in Abweſenheit des Herrn Schmidt. Mitver⸗ 
brannt find außer mehreren Zentner Hafer und Roggen 
noch ungefähr 100 Centner ausgedroſchenes Weizen⸗ 
ſtroh, eine Dreſchmaſchine, mehrere Spazierwagen und 
ein Spazierſchlitten. Auch zwei Strohſtaken, die in 
unmittelbarer Nähe der Scheune ſtanden, ſind ein 
Raub der Flammen geworden. Herr Schmidt erleidet 
dadurch einen nicht geringen Schaden. Es wird 
böswillige Brandſtiftung vermuthet. 

—e. Mohrungen, 10. Okt. Zu Ehren des aus 
unſerer Mitte ſcheidenden Herrn Landraths Dr. von 
Thadden, welcher nach Greiffenberg in Pommern ver⸗ 
ſetzt iſt, fand geſtern im Viktorla⸗Hotel ein Feſteſſen 
ſtatt, an welchem ſich ca. 60 Berionen betheiligten. 
Der ebenfalls anweſende Herr Regierungs⸗Präſident 
v. Thilſchowitz dankte dem Scheidenden im Namen 
der Königlichen Regierung für feine ſegensrelche Wirk⸗ 
ſamkeit im diesſeltigen Kreiſe und brachte ſodann das 
och auf den Kalſer aus, während Herr Kreis⸗ 
deputirter Rittergutsbeſitzer Mac Lean auf die land» 
gräfliche Familie toaſtete. 

Bartenſtein, 9. Okt. Ein eigenartiger Fall von 
Aberglauben trug ſich vor einigen Tagen in dem 
Gute N. zu. Kommt da ein Mann zum Kämmerer, 
Nachtherberge verlangend, welche ihm auch gewährt 
wird. Die Frau des Kämmerers wurde im ver⸗ 
gangenen Winter von einem Schlaganfalle heimgeſucht, 
von welchem ſie noch immer nicht ganz geneſen iſt. 
Sobald der erwähnte Gaſt Kunde davon erhielt, gab 
er ſich als Schwarzkünſtler aus und ſuchte den Ehe⸗ 
leuten klar zu machen, daß an der Krankheit nur böſe 
Menſchen ſchuld haben, er dieſelben aber vertreiben 
könne, ſobald man ihm die nöthigen Geldmittel und 
die nöthigen Gegenſtände aus der Wirthſchaft gebe, 
die er vergraben müſſe. Da ihm Glauben geſchenkt 
wurde, forderte er 15 Mk., die ihm aber nicht gegeben 
werden konnten, da die Kaſſe des Kämmerers ſich nur 
auf 5 Mk. belief, welche aber auch angenommen 
wurden, da der Fehlbetrag durch ein Mehr aus der 
Wirthſchaft zu decken ging. Kiſten und Kaſten wurden 
geöffnet und die erſte Qualität von Handtüchern, 
Schürzen, Hemden ꝛc., ſowie ein ſchönes Quantum 
Mehl, wanderten in die Hände des Schwarzkünſtlers. 
Als die Mädchen des Gutes Kunde von dem eigen⸗ 
artigen Subjekt erhielten, eilten ſie in hellen Haufen 
zu ibm, alle getrieben von der Hoffaung, er würde 
ſhnen den Dieb nennen können, der ihnen ehemals 
Wäſche geſtohlen habe. Nachdem das nö:hige Geld 
zuſammengelegt war, erklärte der Betrüger ihnen, daß 
der Dieb im Gute wohne, und daß er morgen mit 
Hörnern gekennzeichnet ſein werde. Mit klingender 
Münze in der Taſche und mit Wäſche und Nahrungs⸗ 
mitteln auf dem Rücken, zog der Wundermann von 
dannen. Leider harren die Bethörten vergeblich auf 
die Wirkung des Zaubermittels, die Kranke auf Ge⸗ 
neſung, die Beſtohlenen auf das Erſcheinen des ger 
börnten Diebes. Dieſer Fall zeigt wieder, wie tief 
noch viele Menſchen Im Aberglauben ſtecken. 

Königsberg, 10. Okt. (Norddeutſche Gewerbe⸗ 
ausstellung.) Mit den Arbeiten zur Herſtellung der 
Brücke in Hufenpark iſt begonnen worden. Es handelt 
ſich zunächſt darum, den die Schlucht überſpannenden 
Bogen in Holz herzuſtellen, welcher den Monier⸗ 
arbeiten als Unterlage dient und das Erdreich für die 
Fundamente an beiden Bergabhängen auszuheben. 
Wenn alsdann mit dem Mauerwerk angefangen werden 
wird, ſoll die feierliche Grundſteinlegung der Aus⸗ 
ſtellung erfolgen. Das hinter dem Park gelegene 
eigentliche Ausſtellungsterrain iſt bereits mit einem 
maſſiven Holzzaun von über zwei Meter Höhe um⸗ 
geben, deſſen Geſammtlänge mehr als einen Kilometer 
beträgt, und nun erſt überſieht man die Dimenfionen, 
mit welchen die Ausſtellung zu rechnen hat. Nach⸗ 
dem die Baukommiſſion eine Reihe ſehr bemerkens⸗ 
werther und origineller Pläne begutachtet hat, wird 
die ganze Anlage im weſentlichen nach dem von 
Herrn H. Claaß gemachten Entwurfe ausgeführt 
werden. Um das Unternehmen thunlichſt zu fördern, 
fol noch im Herbſt das Hauptausſtellungsgebäude 
mit einem Flächenraum von 4000 Quadratmeter aus⸗ 
geführt, und der Teich, welcher ein Hauptanziehungs⸗ 
punkt der Ausſtellung bilden wird, ausgehoben werden. 
Es find hierbet über 3000 Kubik Boden zu 
bewegen, die zu einem Hügel aufgeſchütket werden, in 


deſſen Mitte ſich der Ausſichtsthurm erbeben Toll, d 
weithin ſichtbar, ols point de vue das ganze Ark 
ſtellungsgebiet beherrſchen wird. Bebufs Erlangung 
von Plänen für das Hauptgebäude iſt ein Prelsaus⸗ 
ſchreiben an den hieſigen Architeftenverein ergangen. 


Eine vrientaliſche Sage über 
die Entdeckung des Alkohols. 


Der diesjährigen Jahresverſammlung des Deutſchen 
Vereins gegen Mißbrauch geiſtiger Getränke, die em 
19. Sept. in Kaſſel ſtattſand, ging die vierte Bezirks 
verſammlung der Mitglieder und Freunde des Vereins 
in Kurheſſen und den benachbarten Gebieten voraus, 
Aus der Eröffnungsanſprache des Vorſitzenden des 
Kaſſeler Bezirksvereins, Herrn Dr. jur. Rudolf Oſius, 
. 8 u bekannte orientaliſche 889 

oller Weiſe di 1 eſen 
des Attshols Taitdere die Entdeckung und das af 

Ein arabiſcher Alchymiſt arbeitet an der Entdeckung 
des Steines der Weiſen. Um ganz ungeſtört i 
feinen Forſchungen hingeben zu können, hat er Il 
von Weib und Kind getrennt und bewohnt 
Laboratorium, welches er ſich in einem ganz a 
legenen, ſtillen Theile ſeines Gartens hat errichll 
laſſen. Dorthin bringt ihm feine Frau einmal “Ei 


Speiſen und Getränke, von denen er, ohne ſeim 
Arbeiten zu unterbrechen, raſch fo viel zu ſich nimmf, 
wie zur Erhaltung ſeines Lebens unbedingt noth⸗ 
wendig iſt, und deren Reſte er, um nicht die Beſorg⸗ 
niß ſeiner Frau über ſeine geringe Eßluſt zu erregen, 
in eine in einem Winkel des Gemaches ſtehende 
Retorte ſchüttet. ö 

Nach einiger Zeit bemerkt er, daß von den in 
Gärung gerathenden Reſten ein eigenthümlicher, ſtarker 
und anregender Duft aufſteigt. Er forſcht den Grund⸗ 
ſtoffen dieſes Geruches nach und erzielt nach langem 
Mügen ein Deſtillat von mächtiger und ſeltſamer 
Wirkung. Denn es vermag neue Kräfte zu erzeugen, 
die vorhandenen zu mehren, Sorgen und Kummer zu 
verſcheuchen, neuen Lebensmuth und Freudigkeit ein 
zuflößen und den Genießenden förmlich zu verjüngen. 

In der Freude feines Herzens nennt der Ent 
decker fein Getränk, in dem er zuerſt glaubte, den 
Stein der Weifen entdeckt zu haben, al kohol, dc 
heißt das Feine, das Edle und verbreltet die Kenntniß 
hiervon unter den Menſchen in der feſten beſeligenden 
Ueberzeugung, ein geprieſener Wohlthäter der Menſch⸗ 
heit zu werden und eine neue Zeit der Glückſeligkelt 
und der Lebensfreude zu eröffnen. 

Das Getränk wird willig von den Menſchen aufe 
genommen. Aber je mehr es ſich verbreitet, um ſo 
mehr ſieht er mit Entſetzen, wie furchtbar er ſich ger 
täuſcht, wie alle die gehofften edlen Wirkungen des 
Trankes ſich als Lug und Trug erweiſen, wie 
der raſch vorübergehenden Erhöhung der Kräfte 
doppelte Schwäche und Schlaffheit, wie dem Gefühle 
des Glücks und der Sorgenfreiheit das Gefühl 
doppelten Elends, doppelter Niedergeſchlagenheit folgt, 
wie der Genuß zu immer neuem Genuſſe, zum Ueber⸗ 
maße des Genuſſes verleitet und wie deſſen Gefolge 
überall Noth und Elend bilden. 

Tief erſchüttert durch dieſe entſetzliche, nicht ges 
wollte und nicht geahnte Wirkung feiner Erfindung, 
ſteht der Alchymiſt an dem Fenſter ſeines Laboratoriums 
und blickt hinaus in die ſtürmiſche, ſternenloſe Nacht. 
Da hört er eine Windsbraut heranſauſen, die alle 
Opfer ſeines Trankes mit ſich führt, er hört deren 
Klagen und Duden, er ſieht die abgezehrten, ver⸗ 
thierten Geſichter, fiebt, wie fie drohend ihre Arme 
ihm entgegenrecken. Da faßt ihn wilde Verzweiflung, 
er ſtürzt ſich hinaus der Windsbraut entgegen und 
wird von ihr mit dem unabſehbaren Zuge feiner 
Opfer in endloſem Wirbel fortgeriſſen bis an das 
Ende der Tage. N 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet). 
Elbing, 11. Oktober. 

*» Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
12. Okt.: Wolkig, bedeckt, etwas Regen, milde, windig. 

Förderung der Knabenhandarbeit. Der 
Kultusminiſter Dr. Boſſe hat dem deutſchen Verein 
für Knabenhandarbeit für das Etatsjahr 1894/95 einen 
Staatsbeitrag von 10,000 Mk. zugewendet. Bekannt 
lich ift Infolge eines vorjährigen faft einſtimmigen B 
ſchluſſes des Abgeordnetenbauſes der ſeitber im preußi⸗ 
ſchen Etat hierfür bereits ausgeworfene Betrag von 
16,000 Mk. ſeit dieſem Jahre um 10,000 Mk. erhöht 
worden. So erfreulich fi das Intereſſe der königl. 
Staatsregierung an dieſen zeitgemäßen Beſtrebungen 
hiermit kundgiebt, jo iſt doch nicht zu verkennen, daß 
mit dieſen verhältnißmäßig geringen Mitteln die große 
Aufgabe, den Handfertigkeitsunterricht allgemeiner in 
Preußen zu verbreiten, nicht erfüllt werden kann. Um 
dem Ziele näher zu kommen, werden vor allen Dingen die 
Gemeinden, jowte die Provinzial⸗ und Kreisverbände 
noch weſentlich mehr als ſeitber ſich betheiligen müſſen. 
Mehrfach iſt von dieſen Seiten ſchon Anerkennens⸗ 
werthes, ja zum Theil Hervorragendes geleiſtet worden. 
Aber wenn man bedenkt, daß dieſe Bewegurg nun 
ſchon fett 16 Jahren zunehmend im deutſchen Volke 
ſich vollzieht, und daß hiermit der entichiedene Wille 
ſich kundgiebt, auch im Volke der Denker und Dichter 
dieſem Unterricht allgemeinen Eingang zu verſchaffen, 
ſo erſcheint die Zeit gekommen, wo auch die Behörden 
der kommunalen Selbſtverwaltung thatkräftiger ein⸗ 
zugreifen haben. Immer wieder muß auf die beiden 
laut für ſich ſelbſt ſprechenden Thatſachen hin gewieſen 
werden, daß Deutſchland in der Reihe der Staaten, 
welche den Handfertigkeitsunterricht fördern, erſt an 
zwölfter Stelle folgt, und ferner, daß die neuere Be⸗ 
wegung urſprünglich von Deutſchland ansgegangen iſt und 
vom Auslande direkt oder indirekt aufgenommen 
wurde. Die Entwickelung des Schaffens⸗ und Ge⸗ 
ſtaltungstriebes im heranwachſenden Geſchlecht iſt für 
die gedeihliche Entwickelung des Individuums und bei 
allgemeinerer Ausbreitung auch praktiſch genommen 
volkswirthſchaftlich und ſozial von jo hervorragender 
Bedeutung, daß es Pflicht der Freunde der Beſtrebung 
iſt, mit Nachdruck und warnend darauf hinzuweiſen, 
daß wir uns vom Auslande hier nicht überflügeln 
laſſen. Das jetzige erfreuliche Vorgehen des preußiſchen 
Kultusminiſters, welcher auch auf dem diesjährigen 
XII. deutſchen Kongreſſe zu Danzig fein beſonderes 
Intereſſe an dieſen Beſtrebungen kund thun ließ, wird 
voraus ſichtlich nach dieſer Richtung anregend einwirken. 

Amtliche Cholerameldungen. Cholera iſt feſt⸗ 
geſtellt bei den Kindern Johann und Heinrich Traut⸗ 
mann aus Tolkemit. Da die Cholera in Tolfemit 
noch immer anhält, find jetzt mehrere höhere Milttär⸗ 
ärzte zur Durchführung ſanitärer Maßregeln dorthin 
gelandt worden. — Nach amtlicher Statiſtik find in 
der Zeit vom 14. September bis 6. Oktober in Oftpreußen 
7 Erkrankungen und 3 Todesſälle, im Weichielgebiet 
12. Erkrankungen und 2 Todesſälle, im Netze⸗ und 


> 


eftpreußifchen Fiſchereiverein 


Soarffegeble 16 Erkrankungen und 1 Todesfall, in 
erſchleſten In der Zeit vom 13. September bis 6. 
\ tober 18 Erkrankungen und 6 Todesfälle und in 
er Rheinprovinz 1 Erkrankung und kein Todesfall 


orgekommen. 
des der Kaiſer als Pathe. Der Kalſer hat dem 
iger Emil Leibrandt aus Dombrowken auf deſſen 


N ſuch zugeſagt, bet der Taufe feines ſiebenten Jungen 
oe zu Stehen. Mit feiner Vertretung iſt der Land⸗ 
ath des Kreiſes Eulm beauftragt worden. 
9 eue Eiſenbahn. Auf der im Bau befindlichen 
. ebenbahnſtrecke Oſterode⸗Hohenſtein, deren Betriebs⸗ 
nung am 1. November d. Is. erfolgen ſoll, werben 
gun dem fefigeftellten Fahrplan täglich drei gemiſchte 
ge in jeder Richtung verkehren. 
armen unterfcheidet man Butter von Mar⸗ 
& ei Miſcht man Naturbutter mit concentrirter 
von gaelſlure, ſo nimmt das Gemiſch die Temperatur 
Sbn eres Grad Celſins an; miſcht man dagegen 
wefelſäure mit Margarine, ſo ſteigt die Temperatur 
an 640 Grad. Hierauf gründet ſich ein einfaches 
and ſicheres Verfahren, um zu prüfen, ob einer Butter 
argarine zugeſetzt iſt oder nicht: man miſcht die zu 
prüfende Butter einfach mit Schwefelſäure, und wenn 
das Gemiſch die Temperatur von 29 Grad zeigt, fo 
erſcheint es ſchon verdächtig; ſteigt die Temperatur 
auf 30 Grad, t 
heil Margarine auf 13 Theile Butter gemiſcht; er⸗ 
höht ſich die Temperatur auf 32 Grad, fo beſteht die 
unterſuchte Subſtanz zur Hälfte aus Naturbutter, zur 
er DE 5 
„Zur Warnung für Zeugen, deren Durſt 
größer iſt, als ihr Pflichtgefünl, möge der. folgende 
Fall dienen. Eine Abtheilung des Berliner Schöffen⸗ 
gerichts hatte mehrere Termine ſehr ſchnell erledigt 
und ſchritt zur Verhandlung des letzten Falles. Trotz 
Aebrſachen Aufrufens meldeten ſich aber weder die 
ngellagten, noch zwei zur Sache geladene Zeugen. 
; ur ein einziger Zeuge war zur Stelle und gab die 
ubaltsſchwere Erklärung ab: „Die anderen ſitzen 
un im „Alten Bieten“ und kneipen.“ Der Gerichts⸗ 
25 ließ die durfligen Seelen ruhig weiter knelpen, 
pachloß jedoch die Angeklagten zum nächſten Termin 
lic vorführen zu laſſen und die nicht erſchienenen 
Yo In eine Ordnungsſtrafe von je 10 Mk. ev. 2 
N Geſängniß zu nehmen. 
nacht as Kgl. Eiſenbahnbetriebsamt zu Danzig 
El bekannt, daß das ſelbſtändige Eingreifen in den 
ſollknbahnbetrieb, z. B. Schieben von Wagen ſeitens 
b cher Perſonen, welche nicht im Dienſte der Eiſen⸗ 
ſubnverwallung ſtehen, zur Vermeidung von Unglück 
dengſtens verboten iſt und künftig ſtreng beſtraft wer⸗ 
G wird. Auf die Anſchlußgeleiſe, auf denen der Be⸗ 
ge vertragsmäßig Privaten zugeſtanden tft, erſtreckt 
bi das Verbot jedoch nicht. — In Anbetracht der 
clen Unglücksſälle, welche beim Be⸗ und Entladen 
N agen durch das unbefugte Eingreifen von mit 
em Eiſenbahnbetriebe unbekannten Perſonen hervor ⸗ 
berufen werden, kann man dieſe Maßregel zum Schutze 
es Privatperſonals nur billigen. 
Prämiirungen auf der Bromberger Geflügel- 
ausſtellung. & haben u. a. erhalten: Die zweite 
taatsprämie, zwei große eiſerne Wandmedaillons, R. 
eicht in Graudenz für Gold⸗Wyandottes, Yokohama⸗ 
und Peking⸗Enten; die bronzene Staatsmedallle Frau 
Elfriede v. Loga⸗Wiechorſee bei Czyſte für Bronze⸗ 
Puten, graue Kreuzungsenten, für pommerſche Gänſe 
und Toulouſer Gänſe; den 1. Preis: Goralski⸗Culm 
für Danziger Hochflieger, Wolter = Rojengarten für 
Welßkopftümmler, Radtke⸗Culm für Aliſtämmer; den 
Preis: Olczewskl⸗ Danzig für polniſche Luxtauben, 
Ie enskl⸗Danzig für Brieftauben (geflogen von Allenſtein 
Vergffaudig); den 3. Preis: Volkmann = Danzig für 
pelle Kräger (Hühner), Goralekl⸗ ulm für Zlber⸗ 
für Bal Jagodzinski⸗Culmf. Malayen, Olczewski⸗Danzig 
büp antam, Volkmann⸗Danzig für japaniſche Seiden⸗ 
Br ler, Louis Hintzer⸗Graudenz für Blondinetten und 
2 Uetten, Kluge⸗Thorn für Gelbkopf⸗Tümmler; ferner 
Preis: „ Spielmann⸗Culm für Kanarienhähne; 
6 Preis: Oito Klotz⸗Danzig für einen Brutapparat 
N Ausbrüten von Geflügel aller Art), einen Auf⸗ 
dun mit jungen Kücken, einen Auslugkäfig und 
järmeofen. 2 
het Das Diphtherie⸗Serum und die Aerzte. 
außer die Stellung der Aerzte zur Serum⸗Therapie 
tom t ſich ein Fachblatt, die „Mediz. Reform“: „Die 
mi Menden Monate werden die Früchte zeitigen 
Suſſen, die den Kongreſſen der Forſcher entſprießen. 
an don jetzt tritt in jedem Diphthertefall das Publikum 
„Herr Doktor, wollen 
wir — Aber leider nur zu oft müſſen 
W antworten: „Woher nehmen und nicht ſtehlen ?“ 
eng ſelbſteinſo reich dotirtes Kranken haus wie das Kalſer⸗ 
und Kaiſerin⸗Frledri — 5 { 
Mitdthätigleit wenden outenhaus ſich an bie Öffentliche 
fahren zu üben, wie ſoll 18 um weiter das neue Ver⸗ 
amten, einer armen Wittwe Familie eines kleinen Be⸗ 
des erkrankten und zur © die Mittel zur Impfung 


ſunden Kinder erſchwingens Salſfcung der noch ge⸗ 
N ! ollt “ 
Behring'ſchen und der Arno ſcen Crfndung 5 


Scheidemünzen für den praktiſchen Ar 
zt umzuw 

ſein, dann muß es recht bald viel wohlſeller — — 
oder der Staat bezw. di ü a 
3) e Kommunen müſſen für 
Verbilligung forgen.” Die Aerzle begegnen ſich hier 

vollkommen mit den Anſichten der welteſten Kreise. 
Provinzial Ausſchuß. In der geſtern fort⸗ 
geſetzten und Nachmittags 3 Uhr beendeten Sitzun 
des weſtpreußlſchen Provlnzial⸗Ausſchuſſes wurde u 5 
No Folgendes beſchloſſen: Nach Gewährung don 
Veſhuſen zur Beſtreitung der örtlichen Armenpflege 
N einige Ortsarmenverbände und Erledigung mehrerer 
erſönlicher Anträge und Beſchwerden wurde dem 
für die he 725 
ngenen Sommer in Marlenburg veranſtaltete 
wiſherei⸗Ausſtellung eine Beihllfe von 400 Mk. ber 
m lugt. An Stelle des verſtorbenen Oberbürger⸗ 
eiſterz a. D. v. Winter wählte man als Mitglied 
ve Provinzial⸗Commiſſion zur Verwaltung der weſt⸗ 
cußiſchen Provinzlal⸗Muſeen Herrn Stadtrath Oscar 
5 ſchoff⸗Danzig. Zu Mitgliedern der Einkommenſteuer⸗ 
Doeruſungs ⸗Commiſſion für den Reglerungsbezirk 
Mi g wurden die drei ausgelooſten Herren: Conſul 
aus ff» Elbing Beſitzer Kiep⸗Breitfelde und Ritter⸗ 
die baſtter v. Graß⸗Klanin wiedergewählt; da letzterer 
Wahl nicht annahm, wurde für ihn Herr Ritter⸗ 


dusbeſtzer Rümker⸗Kokoſchten gewählt. Als Stellver⸗ 


Mal wurden die außgelooften Herren Kaufmann Guſtav 
ge k. Dirſchau und Gutsbeſitzer Schmidt⸗Grunqu wleder⸗ 
Std für den verſtorbenen Herrn Hofbeſitzer Ed. Weſſel⸗ 
für blau wurde Herr Hofbeſitzer Dörkſen⸗Woſſitz und 
den den aus der Reihe der Stellvertreter ausſcheiden⸗ 
reſen derru Rümker Herr Rittergutsbeſitzer Höne⸗See⸗ 

aut gemählt. In Verſolg eines Beſchluſſes des 17. 
wehr iallandtages wurde eine Petition wegen Ver⸗ 
Lan zung der Geſtütshengſte feitgeitellt und der Herr 


5 den des Director erſucht, dieſelbe zu vollziehen und an 


Rey Mifter abzuſenden. Schließlich wurde noch der 
Tag mit der Pferdeeiſenbahn » Geſellſchaft bezüg⸗ 


BEN 


jo iſt die Butter im Verhältniß von 1|f 


lich der Uebertragung der darin enthaltenen Rechte 
auf die Berliner Elekkricltäts⸗Geſellſchaft genehmigt. 

* Verkauf. Das Grundſtück Innerer Mühlen⸗ 
damm Nr. 15 iſt von den Steppuhn'ſchen Erben für 
21,000 Mark an den Herrn Bildhauer Andres ver⸗ 
kauft. Letzterer errichtet in dem dazu gehörigen Garten 
nach der Pfefferſtraße eine dreiſtöckige Werkſtätte. 

Vorſicht beim Zimmerheizen! Im Hinblick 
auf die bald eintretende kalte Witterung iſt es zeit⸗ 
gemäß, auf die Nachtheile einer zu ſtarken Zimmer⸗ 
heizung aufmerkſam zu machen. Wer die Temperatur 
feiner Wohnräume über 15 Grad Reaumur erhöht, 
wird bald merken, daß ſein Wärmebedürfniß ſich ſtets 
ſteigert und bald 17 ja 20 Grad nicht mehr genügen. 
Der Grund iſt folgender: Bei andauernd ſtarkem 
en trocknen die Wände, ſowie die im Zimmer be⸗ 

udlichen Gegenſtände aus. Je mehr fie ihre Feuch⸗ 
tigkeit verlieren, umſomehr ſaugt die trockene Luft 
die Feuchtigkeit da auf, wo fie dieſelbe fait allein 
noch findet — bei den Menſchen. Die unmerkliche 
Ausdünſtung der Haut und der Lunge wird 
geſteigert. Da nun die Verdünſtung von Feuchtigkeit 
dem Körper viel Wärme entzieht, ſo wird durch die 
geſteigerte Ofenwärme allmählich auch das Wärme⸗ 
bedürfniß geſteigert. In der erhöbten Zimmer⸗ 
temperatur dunſten dann aber alle anderen Gegen⸗ 
tände mehr und mehr aus, und die Luft wird in 
dem Maße verſchlechtert, wle ſich die Temperatur 
erhöht. In der warmen Luft athmet der Körper 
weniger Sauerſtoff — das nothwendigſte Lebens⸗ 
bedürfniß —, der Stoffwechſel wird langſamer und 
geringer, der Appetit vermindert ſich, mürriſche 
Stimmung tritt ein, der Schlaf iſt kurz und unruhig 
und alle Verrichtungen des Körpers ſinken. Nirgends 
iſt der menſchliche Körper ſo viel Zufälligkeiten der 
Krankheitsaufnahme ausgeſetzt, wie durch den dauern⸗ 
den Aufenthalt im überheizten Zimmer. 

Die Auskünfte, welche Eiſenbahnbeamte er⸗ 
theilen, find für die Bahnverwaltung nicht 
verpflichtend und eine von den Beamten unrichtig 
angegebene Fracht iſt nicht als eine Verabredung zwiſchen 
Bahnverwal tung und Verfrachter zu betrachten. Zur 
Illuſtration dieſes Grundſatzes der Elſenbahnver⸗ 
waltung wird dem „Berl. Tagbl.“ folgendes Vor⸗ 
kommniß mitgetheilt: Ein Kaufmann in S. fragte 
Mitte Auguſt bei der dortigen Güterexpedition an, 
wie der Frachtſatz von G. nach S. für einen Waggon 
Weizen iſt. Er erhielt die Auskunft, daß der⸗ 
ſelbe 146 Mk. per Waggon betrage und dieſe Auskunft 
wurde auf wiederholte Anfrage beſtätigt. Bei Ankunft 
der 7 darauf hin gekauften Waggons wurde aber ein 
Frachtſatz von je 201 Mk. berechnet, ſo daß der 
Empfänger für die 5 Waggons 215 Mk. mehr zu 
zahlen hatte, als ihm vorher genannt worden war 
und er kalkulirt hatte. Thatſächlich waren am 1. Aug. 
die Staffeltarife aufgehoben und die Tarife erhöht; 
die neuen Tarife waren alſo bereits 14 Tage in 
Kraft, ohne daß die Güterexpedition in S. davon 
Kenntniß hatte. Dieſe Unkenntniß mußte der 
Empfänger dann mit 215 Mk. bezahlen und ſeine 
Reklamatlon an die kgl. Eiſenbahn » Direktion Berlin 
wurde abſchlägig beichieden. 

* Pflaſterarbeiten. Die erſt vor wenigen 
Jahren mit ſchwediſchen Kopſſteinen neugepflaſterte 
Frledrichſtraße wies bereits jo große Unebenheiten auf, 
daß dieſelbe in den letzten Tagen einer gründlichen 
Reparatur unterworfen werden mußte. Das Pflaſter 
des Inn. Mühlendamms läßt es auch bereits deutlich 
erkennen, daß die Arbeiten mit großer Haſt ausgeführt 
worden find. Bekanntlich mußten bier die Pflaſter⸗ 
arbeiten in der letzten Zeit bedeutend beſchleunigt 
werden, um dieſelben bis zu dem Kaiſerbeſuche beenden 
zu können. N 

Für Briefmarkenſammler. Vor gefälſchten 
deutſchen Levantemarken jetziger Emiſſion ſei gewarnt! 
Man verwendete zu dieſer großen Föälſchung die echten 
deutſchen Marken zu 3 und 10 Pfennig und verſah 
ſie mit dem ſchwarzen Aufdruck 10 Para 10. Nun 
exiſtirt aber der Werth zu 3 Pfennig überhaupt nicht 
mit Aufdruck in türkiſcher Währung, während der 
Werth zu 10 Pfennig den Aufdruck 20 PARA 20 in 
großen Buchſtaben trägt. Die Fälſchung iſt alſo ſehr 
leicht e 

zeuhandel. Der Handel mit Pilzen iſt in 
den letzten Jahren im Stelen Ks Vel dem 
Kaufe dieſes Nahrungsmittels iſt die größte Vorſicht 
zu beobachten. Ein biefiger Lehrer fand unter den zu 
Markt gebrachten auch giftige Pilzen. Es iſt dieſes 
keineswegs böſe Abſicht, ſondern Unkenntniß von den 
Sammlern. 

Lady Henry Somerſet tritt in ihrer Wochen⸗ 
ſchrift „Woman's Signal“ dafür ein, daß für Laden⸗ 
mädchen, welche 10 und 12 Stunden ſtehend im 
Laden zubringen müſſen, Site beſchofft werden. Eine 
neue Erfindung wird beſchrieben, welche in einem Stltz 
beſteht, der durch den Druck einer Feder unter den 
Ladentlſch geſchnellt werden kann, ſobald Käufer zu 
bedienen ſind, auch der ebenſo ſchnell herausgezogen 
wird. Jeder Arzt weiß, daß zahlreiche ſchwere Er⸗ 
krankungen der Mädchen auf das lange Stehen zurück⸗ 
zuführen ſind. Daher ſollte jeder Kaufmann die 
Menjchenfreundfichleit haben, die nicht nur den Mäd⸗ 
chen ſelbſt, ſondern auch ihren Nachkommen zu Gute 
kommt, ſolche Sitze anzuſchaffen. 

Der Streik der ſchottiſchen Bergleute. 
Wir entnehmen der „K. H. 8.“ folgende Schilderung, 
welche auch die bei uns gegebenen Verhällniſſe treffend 
charakteriſirt: Der Streit in den ſchottiſchen Kohlen⸗ 
bergwerken, der nunmehr ſeit dem 26. Juni anhält, 
alſo ſchon über 3 Monate währt, und deſſen Ende 
noch nicht abzuſehen iſt, ſo oft es auch in 


des Geſetzes an⸗ 
ſcharfſinnige 
rwägen und 
und Konſu⸗ 


zuſehen iſt, 
Juriſten mögen das 
ihr Urtheil fällen. 


blieben, haben fie ſich nun von anderen Orten, ſei es 
von den ſpeciell engliſchen Häfen oder Schleſien, ein⸗ 
decken müſſen. Bei der Ungewißheit, ob nicht doch 
eines ſchönen Tages der ſchottiſche Strelk ſein Eade 
nehmen möchte, und dann die kontrabirten Lieferungen 
erfolgen würden, ſchoben die hieſigen Händler die 
Deckungskäufe, die anfänglich ſich billiger hätten machen 
laſſen, ſo lange als möglich hinaus, bis die Preiſe ſo hoch ge⸗ 
ſtiegen waren, daß die Händler zum großen Theiltheurer be⸗ 
zahlen mußten, als der mit den Konſumenten bedingte Preis 
ausmachte. Es ſteht deshalb den hieſigen Koblen⸗ 
händlern ein mehr oder minder großer Verluſt in 
ſicherer Ausſicht. Sollte der Streik auch wirklich in 
den nächſten Tagen ein Ende nehmen, ſo iſt ſchon 


eine fo ſehr lange Zelt ungenützt verfloſſen, die Jahres⸗ 
zeit ferner ſo weit vorgeſchritten und die Frachten ge⸗ 
ſtiegen, daß auf eine weſentliche Aenderung zum 
Beſſern nicht zu rechnen iſt. Die Konſumenken am 
hieſigen Ort, deren große Mehrzahl gewohnt iſt, 
Kohlen zu beſtellen, ſobald der Bedarf bei ihnen ein⸗ 
tritt, und nicht ein beſtimmtes Quantum feſt zu ver⸗ 
ſchlteßen, da der Bedarf doch von der mehr oder minder 
kalten Witterung des Winters abhängt, die Niemand 
vorher überſehen kann, und die gewohnt find, von 
ihren Lieferanten ſtets zu angemeſſenen Tagespreiſen 
bedient zu werden, werden in dieſem Jahre an ihrem 
Budget für Heizmaterial die Erfahrung machen, wie 
ſelbſt ein Streik in weiter Entfernung auf die hieſigen 
Verhältniſſe Einfluß hat. Man kann den heutigen 
Preis für ſchottiſche Kohlen auf faſt 30 Pf. pro Centner 
höher ſchätzen, als im Vorjahre um dieſelbe Zeit. 
Man wird hier nun in dieſem Winter muthmaßlich 
ſehr viel mehr als früher ſchleſiſche Kohlen brennen 
müſſen, deren beſſere Marken erfahrungsgemäß einen 
etwa 20 pCt. höheren Werth als Schotten beſitzen und 
überall, wo ſie einmal in Benutzung genommen worden, 
ungetheilten Beifall gefunden haben. An dem an und 
für ſich hohen Preiſe ſtoßen ſich zwar viele Abnehmer, 
wer jedoch zu rechnen verſteht, wird ſich bald ſagen 
müſſen, daß es vortheilhaft iſt, die theuren ſchleſiſchen 
Kohlen zu brennen, als die billigeren ſchottiſchen. 

* Stadttheater. Aus dem Theater⸗Bureau wird 
uns geſchrieben: Vielen Wünſche entſprechend hat Herr 
Direktor Gottſcheid das aus voriger Saiſon bekannte 
Schönthan und Kadelburg'ſche Luſtſpiel „Der Herr 
Senator“ in das Repertoire aufgenommen und findet 
die erſte Aufführung deſſelben bereits morgen Freitag 
und zwar im Abonnement ſtatt. Wir machen das 
Publikum darauf aufmerkſam, daß die Einzeichnung in 
die Abonnementsliſten, als auch der Verkauf von 
Dutzendbillets nach wie vor an der Kaſſe des Stadt⸗ 
theaters ſtattfindet. Sonnabend wird das mit ſo 
großem Belfall aufgenommene Luſtſpiel „Die be⸗ 
rühmte Frau“ wiederholt. 

Z. Abgelehnt. Herr Lehrer Engler aus Hütte 
(Landkreis Elbing) war durch den Magiftrat unſerer 
Stadt für den hieſigen Schuldienſt 3 worden 
und war ihm eine Lehrerſtelle an der I. Knabenſchule 
übertragen worden. Herr Engler hat es indeß 
wahrſcheinlich mit Rückſicht auf die höchſt traurigen 
Beſoldungsverhältniſſe — abgelehnt, nach Elbing zu 
kommen. Wie verlautet, hat Herr Engler einer Be⸗ 
ruſung an die höhere Töchterſchule in Delitzſch Folge 
gegeben. 

* Der Waſſerſtänder auf dem Getreldemarkte 
ſcheint der Verwaltung der ſtädtiſchen Waſſerwerke 
viel Sorge zu machen. Recht häufig verſagt (wohl 
mehrere Male im Jahr) derſelbe ſeinen Dienſt. So 
wird der Waſſerſtänder auch gegenwärtig wieder einer 
Reparatur unterzogen. Solche Unterbrechungen in 
dem regelmäßigen Betriebe ſind für die angrenzenden 
Bewohner natürlich ſehr ſtörend. 

„ Diebſtahl. Einem in der Waſſerſtraße wohn⸗ 
haften Schuhmacher wurde geſtern aus einem unver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer eine ſilberne Taſchen⸗Uhr geſtohlen. 
Von dem Diebe fehlt jede Spur. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 11. Oktober. 

Der Schiffer Martin Jochim und Eliſabeth 
Jochim aus Zeyersroſengart ſind angeklagt, in den 
Jahren 1887 und 1891/93 der Kuppelei Vorſchub 
geleiſtet zu haben. Es wird unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt. Der Ehemann Martin 
Jochim wird freigeſprochen, die Ehefrau wird wegen 
ſchwerer Kuppelei ($ 181 Nr. 2 St.⸗G.⸗B) zu 1 Jahr 
Zuchthaus und 1 Jahr Ebrverluſt verurthellt. — Der 
Arbeiter Herrmann Schwabe aus Ließau iſt ge⸗ 
ſtändig, zu Ließau am 15. Mal Morgens den Arbeiter 
Blſchoff vorſätzlich mittelſt Meſſers verletzt zu haben. 
Es wird Schwabe zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt, 
auch das bei der That gebrauchte Meſſer ein⸗ 
gezogen. 


Sprechſaal. 


Fur alle Zuſchriften diefer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Die Gräben längs der Promenade nach Weingarten 
verpeſten wieder einmal die Luft, ebenſo entitieg geſtern 
Abend den längs des Weges zum Bahnhofe laufenden 
Gräben und dem Hommelbette ein peuetranter Geruch, 
der dem Publikum das Erreichen des Bahnhofes faſt 
e, Dali machte. Abhilfe thut hier dringend 

oth. g 8. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 11. Oft, Auf die Anfrage der 
Oſtpreußen, ob es dem Fürſten Bismarck 
genehm ſei, dieſelben Ende Oktober zu 
empfangen, hat der Fürſt ablehnend 
geantwortet, da ſein Geſundheitszuſtand 
zur Zeit wieder ungünſtiger ſei. 


Berlin, 11. Okt. Der „Vorwärts“ ver⸗ 106—107 4 


öffentlicht heute die umfangreichen Beſchlüſſe 
des Frankfurter Parteitages. 

Berlin, 11. Okt. Morgen findet eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums zur Berathung 
der ſchwebenden Fragen ſtatt. Das Geſetz 
betr. Maßregeln gegen die Umſturzbeſtrebungen 
ſoll noch dem nächſten Reichstag vorgelegt 
werden. 

Berlin, 11. Okt. Wie verlautet, iſt 
eine Reviſion des im vorigen Jahre erlaſſenen 
Miniſterial⸗Reſeripts über die Zulaſſung des 
polniſchen Sprachunterrichts in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

Breslau, 11. Ott. Der Medakteur der 
„Volkswacht“, Schebs, ift verhaftet worden. 

Paris, 11. Okt. Wie die Untorſuchung 
bezüglich des angeblich geplanten Alttentats 
auf die Polizeipräfektur in Marfeille er⸗ 
geben hat, iſt die ganze Verſchwörungs⸗ 
geſchichte erfunden. Ein Theil der Ver⸗ 
hafteten wurde freigelaſſen, ein weiterer 
Theil wird über die Grenze gebracht werden. 

aris, 11. Okt. Die Blätter beſprechen 
die Thatſache, daß der Präſident Caſimir 
Perier einen Geheimſekretär in den Wandel⸗ 
gängen der Kammer ſtationirt habe, um ſo 
über alle Intriguen genan informirt zu 
werden. Die Blätter bezeichnen das Vor⸗ 
gehen des Präſidenten als äuferft unwürdig 


und erwarten von den Vorſtelluntzen einiger 
Abgeordneten die Aufhebung der Mafßregel. 

Petersburg, 11. Okt. Nach den letzten 
hier eingelaufenen Nachrichten iſt im Befinden 
des Czaren eine Beſſerung eingetreten. 
Wenn das Wetter gut bleibt, gedenkt der 
Czar in Livadia bis Ende Oktober zu 
bleiben und dann erſt nach Korfu zu reifen, 

London, 11. Okt. Der „Standard“ 
meldet aus Rom, im Vatikan mache ſich eine 
günſtige Strömung für den Empfang Zolas 
ſeitens des Papſtes geltend. (!) 

London, 11. Okt. Die Meldungen von 
einem Uebereinkommen der Mächte zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Schutze der europäiſchen 
Intereſſen in Oſtaſien werden offiziös als 
unrichtig bezeichnet. Rußland weigert ſich 
entſchieden, einem ſolchen Uebereinkommen 


beizutreten. 

Antwerpen, 11. Okt. Eine nach 
Tauſenden zählende Volksmenge durchzog 
heute Nachmittag die Straßen der Stadt. 
Die Liberalen hatten dieſe Kundgebung 
veranftaltet, um gegen die Schutzzollpolitik 
der katholiſchen Regierung zu proteſtiren. 
50 Transparente wurden im Zuge getragen 
mit den Inſchriften: „Nieder mit dem Schutz⸗ 
zoll“, „Nieder mit dem Kabinet“ ꝛc. Abends 
um 11 Uhr fand eine ſtark beſuchte Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in welcher der Bürgermeiſter 
in längerer, heftiger Rede die Gefahren des 
Schutzzolls für das Land und fpeciell für 
den Antwerpener Hafen darlegte. 

Brüſſel, 11. Okt. Geſtern Nachmittag 
entgleiſte in Lüttich ein ſtark beſetzter Per⸗ 
ſonenzug. Der Maſchiniſt wurde von der 
Maſchine geſchleudert, während der Heizer 
an einem Haken hängen blieb und ſchreck⸗ 
liche Brandwunden erlitt. 25 Perſonen 
find mehr oder weniger verletzt, einige 


von ihnen mußten in's Hospital ge⸗ 
bracht werden. Der Materialſchaden iſt 
bedeutend. 


Liſſabon, 11. Okt. Aus Lorenzo wird 
gemeldet, daßz in der Nähe der Stadt und in 
der Stadt ſelbſt von Eingeborenen zahlreiche 
Razzias auf Europäer gemacht und von 
letzteren mehrere getödtet wurden. Die 
portugieſiſche Bevölkerung hat geſtern Abend 
in einem großen Meeting öffentlich ihren Tadel 
gegen die portugieſiſche Regierung aus⸗ 
gedrückt, weil letztere ihre Unterthanen ohne 
Schutz laſſe. Die Büreaus der Verwaltung 
find geſchloſſen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 11. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom 10 10. 11.10. 
3½ pCt. O . e Pfandbriefe 110000 100,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 | 10 10 
Oeſterreichiſche Goldrentte 100,90 101,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 99,70 99,90 
Bester Fr 219,00 219,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,70 163,60 
Deutſche Reichsanleighnhe 105,75 105,75 
4 pCt. preußiſche Conſonss 105,75 105,75 
4 pet. Rum inier an 85,10 85,0 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,40 120 20 
Produkten⸗Börſe. 
Fours vom 3 10 10.11.10. 
Weizen Oktober. sul 126,70 126,20 
Mai „ ER 135,0 | 134 


ai 
Roggen Oktober 5 
Mai 116,20 115,50 


t 


Tendenz: Ermattet. 


Petroleum looo 18,8) 18,80 
RUHDL Okto ßer 43,70 43,50 

Mai 1 44,40 44,20 
Spiritus Oktober 36,4) 36,20 


Königsberg, 11 Okt., — Uhr — Min. Mittags. 


5 Er ee und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. . e 
aß. 
W Ä . . 52,50 4 Brie. 
. 32,50 „ Brief. 


Königsberger Getreide⸗ und Saatenbericht. 
önigsberg, 10. Oktober. 
Zufuhr: 36 inländiſche, 167 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd.) unver., er 765 g 121 
, 756-783 g 122 ,, 761 g 123 A, other 764 g 
bezogen 113 4 411 (120pjb h) 

oggen (pro 80 Pfd.) pro g (12 . h) unver. 
726—00 6 103 4 114100 8.108,50 % { 

Gerſte (pro 70 Pfd.) unver, große 88 &, kleine in 
Auktion mit Geruch 84 A 

Hafer (pro 50 Pfd.) unver, 91,50 —105 , Blei- 

Erbſen (pro 90 Pfd.) ruhig, graue 130—157 4, 
Peluſchken 100 , grüne 92 —130 A 

Bohnen (pro 90 Pfd.) unver., Pferde- wack 95 „A 


Wicken (pro 90 Pfd.) unver, 100—102,50 4 
Leinſaal (pro 70 Pfd. unverändert. 


— — . 


Tuch und Buxkinſtoffe 
à Mk. 1.75 per Meter, 
Cheviots und Meltons 


a Mk. 1.95 per Meter, 
nadelfertig ca. 140 em breit, verſend. direet franco 


Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 


Modernſte Muſter bereitwilligſt franco. 


r 
Freitag: Abonnements⸗Vorſtellung. 
Zum erſten Male 


in dieſer Saiſon: 


Der Herr Senator. 


Luſtſpiel von Franz von Schönthan 
und Guſtav Kadelburg. 


Die Preiſe 


Aechte ruſſiſche Liguenre 
als: 8 Ekauer 
ümmel, Mosk. T 

Amere russe Br 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 12. d. M., Abends 4% Uhr. 
Sonnabend, den 13. d. Mts., Morgens 
8 Uhr, Nachmittags 33 Uhr. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Fräulein Marie Brüſchke⸗ 
Bromberg mit dem Herrn Oberlehrer 
Dr. Bruno Lehmann ⸗Königsberg. — 
Frl. Emma Koenig⸗Gr. Wohnsdorf mit 
7 Carl Vorberg⸗Runowo. — Frl 
äthe Thude⸗Königsberg mit Herrn 
8 e 
eboren: Herr 
925 Herrn Georg Rehberg⸗ 
Geſtorben: Herr Kaufma . 
muth Haſſenſtein in Könige 90 85 


Elbinger Standesamt. 
= 5 11. 19 5 1894. 
eburten: Zimmerpolir Auguſt 
Dombrowski S. — Arbeiter Rude 
Domrös T. — Arbeiter Joh. Andreas 
Lange T. — Kaufmann Guſtav Li⸗ 
ſchewsky S. 

Aufgebote: Kutſcher Auguſt Kuhn 
mit Factor⸗Wittwe Anna Ritter geb. 
Fietkau. — Ziegler Eduard Longkowski⸗ 
Gr. Tromnau mit Auguſte Kanehl⸗ 
Wandau. 

Eheſchließungen: Conditor Max 
Füllhas mit Olga Schuffert. — Ma⸗ 
ſchinenſchloſſer Friedrich Goerke mit 
Emma Kroſchinsky. - 

Sterbefälle: Prem.-Lieutenanta,D. 
Gerhard Waldemar Plaſtwich 32 J. — 
Schloſſer Guſt. Adolf Kretſchmann T. 
4½ I: — Bureaudiener Ferdinand 
Marquardt S. todtgeb. 


Die Verlobung ihrer Toch- ı+E 
ter Lisbeth mit dem Sec.- 

© Lieutenant der Landwehr Herrn 
Maurer- und Zimmermeister 
Fritz Gemmel in Gerdauen 
beehren sich ergebenst anzu- 
zeigen bE 
A. Hildebrandt und Frau, 
Maurer- u. Zimmermeister. 2 


Seine Verlobung mit Fräu- IK 

lein Lisbeth Hildebrandt- f 

|| Christburg zeigt hierdurch er- | 

©| gebenst an 2 
Fritz Gemmel, 

Maurer- und Zimmermeister 


See.-Lieutenant d. IW. 


für Mädchen 
beginnt ihren neuen (den einund⸗ 
zwanzigſten) Jahreskurſus am 
Montag, den 15. Oktober er., 
Nachmittags 5 Uhr. Zur Auf⸗ 
nahme neuer Schülerinnen bin ich jeden 
Mittwoch und Sonnabend, Mittags 
von 12 bis 1 Uhr, in meiner Wohnung, 
Am Waſſer 21/22, bereit. 

Profeſſor Sandow. 


Lehrerverein. 
Berichte. Geldbewilligung. 


211) 
2) 


2 zu den 
achmi 


Auflösung! 


Das Rapon meiner Manufacturwaaren 
ſtelle ich wegen Aufgabe desſelben 


Muſik- u. Theater- 


Aufführung 
ſtatt. Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 


des Concerts 6½ Uhr. 
Von 7 Uhr ab: 


Prolog, 
Geſang und Juſtrumental⸗ 
Vorträge. 
Hierauf Pauſe mit Concertmuſik 
und Buffet. 
Zum Schluß: 


„Hohe Gäſte.“ 


Schwank in einem Akt von Belly und 


Henrion. 
Billets find zu haben bei Herrn 
onditor Bonorand (Maurizio) und 
an der Abendkaſſe. 2. 

Preiſe der Plätze: 
Nummerirter Platz 1,50 ME, 
Unnummerirter Platz 1,— Mk, 

Loge und Saal⸗Stehplatz 75 Pfg. 

Schülerbillets 50 Pfg. 

ro gra m m 10 Pfg. 
Elbing, im October 1894. 

Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Lokal⸗ 
—_ Grauen-Bereind. 


Dankſagung. 
uns ür une Wohle welche 
unterſtügt babe Verlooſung freundlichſt 
lichſten Dank. en, ſagen hiermit herz⸗ 
Vereins. 


„„. 
Elbinger handwerkerbank 


Eing. Genoſſenſch. mit unb. H i 
. . Haftpflicht. 
Montag, uhr In October c., 
5 r Abends, 
im Saale der Bürger⸗Reſſource: 


eneralverfammlung. 
Tagesordnung: 5 
Geſchäftsbericht für's Fr 
Wa 88 de s III. Quartal. 
er Aufſichts 8 
L. Monath, Yo deper 


Ortsverband Elbing. 


14. O 
ttags Tube d. J., 
im Goldenen Loewen 


2 Verſammlung. 2 


Tagesordnung: 
Frauenfrage. 
Frauen haben Zutritt. 
reichen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 


Gewerkberein 


der Maſchinenbauer. 
u. den 14. Oktober d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, 
im Goldenen Loewen: 


Vortrag 


des Herrn Beutler - Danzig über: 
„Die Frauenfrage.“ 
Die Mitglieder mit Damen wer⸗ 
den erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. 
Der Vorſtand. 


-Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
achn. Hofmann, Käſeh. München. 


Um zahl⸗ 


18 Pfd. 
je M. 6 


Specialität: 
Plombiren. 
C. Klebbe, 
Jun. Mühlendamm 20/21. 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Inn. Mühlendaum 1819 
(Eingang: Jacobſtraße). 


Leman, 
dipl. Univerſität Dorpat. 
Sprechſt. f. Zahnleidende von 9—5. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 


H 


rehbraun Hanf, grau 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 M. 


di gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
i 


ihrung ſchnellſtens. 


H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


— — ce 
Für ein Manufakturwaaren⸗ 


geſchäft wird ein 


junger Mann 


geſucht. Eintritt ſofort. Meldungen 
mit Gehaltsanſprüchen unter B. 239 
an die Expedition d. Ztg. erbeten. 


55 a Mehrere 
tüchtige Brenner 


finden in einem größeren Emaillir⸗ 
werk dauernde Stellung. 

Offerten mit Angabe der Lohn⸗ 
anſprüche unter Z. 239 an die Ex⸗ 
pedition d. Ztg. 


Ein ordentliches 


Kindermädchen 


für den Tag kann ſich melden 
Spieringſtraße 13, I. 


10 M. Belohnung 


zahle ich dem, der mir den reſp. die 
Abende welche vergangenen Sonnabend 
Abend von der Waſſerſeite ein Fenſter 
in meiner im 2. Stock belegenen Privat⸗ 
wohnung eingeworfen, ſo nachweiſt, daß 
ſie gerichtlich beſtraft werden. 

M. B. Redantz, Wildhandlung, 

Waſſerſtraße und Fiſchmarkt 51. 

r 


Dank. 


Meine Tochter litt 7 Monate an 
heftigen Unterleibsſchmerzen. Der Appetit 
als auch ihre Körperkräfte nahmen von 
Tag zu Tag mehr ab und konnte trotz 
ärztlicher Hilfe das Leiden nicht beſeitigt 
werden. Ich wandte mich nun an Herrn 
Dr. Volbeding, pract. homöopath. 
Arzt in Düsseldorf, Königsallee 6, 
welcher fie in vier Wochen heilte. 

Martinshaun bei Ergoldsbach 

in Niederbayern. 


aver Auer. 


‚uflösung! 


zum gänzlichen Ausverkauf. 
ſind bedeutend herabgeſetzt. 


Th. Jacoby, Ficherſaße 24. 


anila und | 


Abtheilung 


Haupt- 
treffer 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen, dass ich in dem Hause 


Lange Heiligegeist- Strasse No. I 


vis-à-vis Herrn F. Plohmann - 


kin Mehl- Getreide- und Saaten- 


detall- und engros-Geschäft 


eröffnet habe. Es wird mein Bestreben sein, stets nur Waare bester Qualität 
bei mässigen Preisen zu führen und halte ich mich einem geehrten Publikum 
Elbings und Umgegend bestens empfohlen. 


Hochachtungsvoll 


Paul Dück. 


& Kohlen. % 


Doppelt nefiebte Prima Grimsby⸗Außkohlen 


Freitag und Sonnabend, direct ex Kahn, empfiehlt billigt 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 

farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 

«kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oel farben 


ilstr.Familienblattm.Biogr. ‚belchr. Aufsätzen u.Pratisbeilagen: 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik ete. (Preis 1 % J jährl. 
Brobe-Nrn. gratisu.franko d. jede Buch-u.Kusikalh, u. f. Verleger Carl Grüninger, Stu 


Wir haben in der Saalfelder Gegend noch einen Poſten 
Kühne nöthig, welche für uns Rüben herfahren ſollen und 
können ſich Schiffer melden auf unſerm Comptoir und bei 


olgenden Herren: 
altergutsbeſter v Ankum, Mitteldorf bei Saalfeld. 


A Buchholz, Kuppen „ „ 
5 Knauff, Polehnen „ „ 
. Charlach, Weinsdorf m 7 


„ Bliefernich, Birfenthal „ 


Neue Hirfhfelder Juckerfabrik zu Hirichfeld 


Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


Louisianatuch 


als vorzüglichstes Baumwollen-Gewebe 
mit Leinen-Glanz zu Leib- u. Bettwäsche, 


cariert Bettzeug. Reüsr-Göner, Betlürell, 
Fianelle und Parchende 


zu billigen Preisen. 


er Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 239. 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
e von Wald⸗Zedtwitz. 
Nachdruck verboten 


27) 


Du hältſt mich für irreleglös — überreizt 
möglich — thue es — — ich finde es abſchen⸗ 
175 daß wir leben müſſen, nur weil wir zu⸗ 

ee er 

„Ein Zufa 5 

Wel nichts. — Gute Nacht, Mary.“ 

Arabella umhalſte die Gräfin Baſx ſtürmiſch, 
dann begab ſie ſich in ihr Zimmer. — Was 
mochte der ſchönen, ſonſt ſo heiteren Frau nur 
begegnen 7 

„Sie ein von Leidenſchaften geknechtetes 
Weib. Schlimm für fie — 5 aber" nn. 
die Gräfin lächelnd hinzu — ſolche Naturen 


leiden im Augenblick mehr als andere ruhiger 


angelegte, aber ſie haben vor dieſen den Vor⸗ 
theil, dafür auch leichter zu überwinden.“ 

Vorläufig litt Arabella noch. Wie eine ge⸗ 
relzte Löwin ſchritt ſie in ihrem Zimmer auf 
und ab, bis ſie ſich endlich entſchloß, ſich lang⸗ 
ſam zu entkleiden. 

Dem Stuhlrichter Eduard Jeuerſtein war 
alles das, was ſich zwiſchen den vier Perſonen, 
welche im Goldthale des Ampoy heimiſch waren 
und ſich heute hier im Haufe des Oberberg⸗ 
rathes Repaſſyt Nandor getroffen hatten, vollzog, 
vollſtändig entgangen. 

Thaleda, die ja gut aufgehoben war und 
gut tanzte, ihrem eigenen Schickſal überlaſſend, 
batte er dieſen und jenen Bekannten begrüßt 
und ſich die Zeit ſo gut wie möglich vertrieben. 

Auch den Weinen, dem Champagner und 
den zahlreichen Erfriſchungen hatte er nach ſeinem 
guten deutſchen Grundſatz: „Eſſen und Trinken 

hält Leib und Seele zuſammen“ zugeſprochen, 
ſobald man ihn darum mahnte. Und dies ge⸗ 
ſchah oft. f 
Man belächelte ihn ein wenig. Seine 
mächtige Geſtalt in der ſüchſiſchen Volkstracht 
ſiel entſchieden auf. Dazu ſprach er laut und 
unbefangen, und ſo konnte es nicht fehlen, daß 
ſich bald um ihn eine Gruppe von Neugierigen 

und von Zuhörern bildete. 
Eben trat Herr Oberbergrath Repaſſyi 
Nandor an ihn heran. 

„Nun, unterhalten Sie ſich gut, mein lieber 


Elbing, den 12. Oktober. 


1894. 


Feuerſtein?“ fragte er, indem er ihn vertraulich 
auf die breiten Schultern klopfte. 

„Wie Gott in Frankreich, man müßte ja 
auch geradezu ein Unmenſch ſein, wenn man 
das hier nicht thun wollte.“ 

„Sehr verbunden.“ 

„So etwas können wir Ihnen freilich nicht 
bieten, wenn Sie einmal zu uns nach Abrud⸗ 
banya kommen.“ 

„Ei das wäre! Ich bin geſpannt, mir Ihre 
Einrichtungen und den ganzen Betrieb einmal 
an Ort und Stelle anzuſehen.“ 

„Sehr erfreut, ſehr erfreut.“ 

„Die Krone verlangt Bericht, um entweder 
noch mehr Grubenbeſitzer zu einem ähnlichen 
Verfahren anzufeuern, oder ſelbſt dergleichen 
3 Königlicher Protection in's Werk zu 
etzen.“ 
Eduard Feuerſtein verbeugte ſich geſchmeichelt. 
„Ich würde mich bei Ihnen ganz und gar 
u Gaſte anſagen, aber die ſchöne Fürſtin 

rabella Dobreano hat mir das Verſprechen 
_— Bei ihr zu wohnen.“ 12 

„Dann fre mũ 
berg! dien“ ch ſſen wir auf die Ehre 

„Nun, ich komme ein anderes Mal zu Ihnen. 
Glauben Sie übrigens, daß ſich Graf Pic 
bei einem derartigen Unternehmen betheiligen 
würde?“ 

„Warum nicht?“ 

„Ich möchte ihn nicht gerade direkt fragen, 
ich werde mir aber ſeine Güter noch einmal 
anſehen. Sie müſſen, ſeinem Leben nach zu 
urtheilen, übrigens große Erträge abwerfen.“ 

„Darüber kann ich nun freilich keine Aus⸗ 
kunft geben,“ entgegnete Feuerſtein mit einem 
leichten, ungläubigen Achſelzucken. 

„Uebrigens ein altes, intereſſantes Caſtell, 
dieſes Pajano.“ 

„Sehr, ſehr, es ſtammt noch aus der Zeit 
der Römer.“ 6 

„Ich habe da neulich zufällig den Eingang 
zu einem unterirdiſchen Gange entdeckt.“ 

5 „Von denen mag es wohl da manchen 
geben.“ 

„Der ſeinen Eingang durch den Kleider⸗ 
ſchrank aus Graf Palanyis Zimmer hat.“ 

„So — ſonderbar — wahrſcheinlich hat den 
ſich ein alter Beſitzer machen laſſen, um gelegent⸗ 
lich im Augenblick der Gefahr zu verſchwin den.“ 

„Ich habe damals ganz vergeſſen, Graf 
Palanyi Oedön davon zu ſagen — nun, gelegent⸗ 


lich. — Hat man denn von dem Mörder des 
alten Iſrael, der damals erſchlagen wurde, keine 
Spur entdeckt?“ 

In dieſem Augenblick ging Oedön vorüber. 
Er fuhr zuſammen. Mitten in dem Gewühl der 
Luſt, im Gipfelpunkt der höchſten Freude ſchlug 
dieſer Name an ſein Ohr. 

„Heda — Palanyi — — Palanyt!“ rief 
der Oberbergrath. „Er hört nicht, nun, ich 
kann es ihm nicht verdenken, er geſellt ſich eben 
zu Ihrer Tochter, Feuerſtein. Ich kann mir 
auch noch ſpäter von ihm über dleſen alten 
Gang erzählen laſſen. 
Wir ſehen uns alſo morgen d“ } 

„Zur feſtgeſetzten Stunde,“ antwortete 
Eduard Feuerſtein, ſich mit wahrhaft ſelbſt⸗ 
bewußter Würde verbeugend. 

„Sie ſuche ich, Thaleda,“ wandte ſich Oedön 
an dieſe. 

„Sehr freundlich.“ 

„Ich führe Sie zu Tiſch.“ 

„Ich muß Ihnen dafür danken.“ 

„Sie ſchlagen es mir ab?“ i 

„Weil ich ermüdet bin und nach Haufe 
fahren will.“ 

„Nach Hauſe? — — Ich begleite Sie.“ 

„Herr Graf!“ — 

Thaleda warf den Kopf gekränkt in den 
Nacken und ging ſo ſchnell vorwärts, daß Oedön, 
aufgehalten durch die verſchledenſten Bekannten, 
ihr nicht ſolgen konnte. 4 

Nun verſtummten die Czardasklänge, und 
das Abendeſſen wurde an kleinen Tiſchen ein⸗ 
genommen. 

„Laß uns nach Hauſe fahren, Vater,“ bat 


jetzt ſo ſicher geſtanden hatte, unter den Füßen 
fortgezogen worden, fuhr fie davon, während 
ſich der Stuhlrichter ungeſtört den Tafelfreuden 
hingab. 

Feuerſtein hatte ſich mit einem Theil ſeiner 
Landsmänner zuſammengefunden, welche auch 
geladen waren, und mit ſeltenem Scharfblick ein 
kleines Zimmerchen gewählt hatten, das von den 
übrigen etwas abgelegen war. 

„Hier braucht man ſich die Biſſen nicht in 
den Mund zählen zu laſſen, Paſtor. Proſt!“ 

Feuerſtein erhob das Glas und trank ſeinem 
Freunde zu. N 

„Als wenn uns das verhindert hätte, der 
Gottesgabe und ſomit ihrem Geber Ehre an⸗ 
zuthun,“ erwiderte der weißköpfige Alte und 
trank das Glas aus. 

„Ein guter Tropfen,“ meinte ein anderer 
Sachſe. BR 


Sie entſchuldigen mich. 


„Und was das Schönſte dabei iſt, es find 
deutſche Reben, die hier im Ungarlande in 
Stebenbürgen gediehen. Der alte Rießburger 
Stamm iſt unverändert,“ bemerkte der Paſtor. 
„Ja, was ſo recht deutſch iſt, das gedeiht in 
jedem Grund und Boden weiter,“ rief Eduard 
Feuerſtein, „deutſcher Wein, deutſche Frauen 
und deutſche Treue! Hoch! hoch!“ i 
Die Gläſer klangen zuſammen, die biederen 


Sachſen tranken aus und ſchüttelten ſich kräftig 


die Hände. 

"een 2 unſer alter Sailer 
uns Io ſehen könnte!“ 

„Und Moltke un darck!“ 

„Hoch, hoch, das te borelße ten ſoll 
leben!“ rief der Paſtor und wieder gab es einen 
guten Klang. Es dauerte nicht lange, ſo be⸗ 
gann der Geiſtliche von ſeinem Aufenthalt in 
Deutſchland zu erzählen. „Mit dem Fellelſen 
auf dem Rücken, geringe Moneten in der Taſche, 
ſo ging's per pedes apostolorum, oder auf 
Schuſtersrappen von Kronſtadt bis nach Jena! 
— Jena ſoll leben! Das war eine Zeit, ein 
ſchlichter, ſächſiſcher Paſtor, der einſt in Jena 
ſtudirte! — Und nebenbei —“ 

„Ha — ba — ha — ha —“ lachten die 
andern. „Nebenbei“ — 

Sie hoben die Gläſer und tranken aus. 4 

„Gewiß, wenn ein guter, alter Durſt nicht 
im Herzen Deutſchlands unter den Studenten 
zu Hauſe ſein ſoll, wo denn!“ rief der Paſtor 
heiter, wobei ſein altes gutmüthiges Geſicht vor 
Wonne in der Erinnerung an die ſchönſte Zeit 
ſeines Lebens wahrhaft glänzte. 

„Wo Deutſche zuſammen ſind, da iſt der 
Geſang nicht fern“, und die drei alten Burſchen 
konnte es ſich nicht verſagen, ſelbſt hier einen 
Rundgeſang anzuſtimmen, wenn ſie auch ihre 
Bäſſe in Anbetracht der Verhältniſſe mäßigten 
und ihr Geſang mehr einem freundlichen Grunzen 
gleichkam. 

Feuerſtein ſchwelgte im Zuſammenſein mlt 
lieben Landsleuten, was ihm im Thale vom 
Ampoy ſo ſelten wurde, und ging, im frohen 
Bewußtſein, einen herrlichen Abend verlebt zu 
haben, als einer der letzten Gäſte des Oberberg⸗ 
raths Repaſſyl Nandor erſt bei Tagesgrauen in 
feinen Gaſthof zurück, nicht ahnend, was Thaledas 
Schlummer beunzubigte. 


K * 

Georg Baumbach war noch nicht im Stande, 
fein Lager aufſuchen. Lange noch wanderte er 
am Donau⸗Quai auf und ab, vergeblich nach 
Faſſung ringend. 

Das Leben in den Straßen war erſtorben, 
fahler Mondſchein lag auf den berganſteigenden 
Häuſerreihen der Stadt Buda⸗Peſt. Nur die 
oberſten waren hell beſchlenen. Drüben vom 
Fluſſe herauf ſtarrte ihm dunkle Nacht entgegen. 

Wie dies geheimnißvoll murmelte! Wie die 
Waſſer plätſchernd an das Mauerwerk ſchlugen 
und ſich an den Brückenpfeilern brachen! 

Die Kähne lagen wie ſchwarze Klumpen 
regungslos da, nur zuweilen knarrte es in der 


düse wenn der Nachtwind durch die Taue 
wa ; ab und zu leuchtete aus der Kajüte ein 
ter Lichtſchimmer herauf. 
füpgr org kam die Welt ſo öde vor und er 
Dr ſich hier in der großen Stadt viel ver⸗ 
ſener wie damals, als er als fremder 
dern durch das ſtille Goldtbhal Sieben⸗ 
96 gens ſchritt. — Heimweh nach dort überkam 
N Webern doch dachte er mit Bangen daran, 
Ach r dahin zu gehen, es ſchien ihm da plötz⸗ 
lacht des jo verändert. Wo Sonnenſchein ger 
Este. ſah er jetzt nur Schatten. 
des ſchritt zurück, die hell erleuchteten Fenſter 
ihn Hauſes von Herrn Repaſſy Nandor zogen 
dr magnetiſch an, und die Muſik, welche ge⸗ 
. ihn alt von drinnen bis zu ihm drang, lockte 
Meilen ind doc verwünichie er dieſe feurigen 
f wußte uch udeln konnten. 
verfaffen hatte. Wäre es der Zaz delt auch 
vielleicht würde es ihn mehr bean, geweſen, 
beruhigt Haben, denn er hätte geglaubt, da als 
e ee 
een ec aber fol influß auf ſie 
übte, war ſchlimm a e * 
Vom nahen Glockenthurm dröbnte es zwei 
\ Uhr und von einer unabwelsbaren Müdigkeit 
übermannt, welche mehr ſeeliſch als körperlich 
war, begab er ſich endlich in ſeinen Gaſthof. 
Am nächſten Morgen ſtand Georg Baum⸗ 
bach wieder vor dem palaſtartigen Gebäude, 
welches dem Oberbergratb Repaſſy Nandor als 
Vienſtwohuung angewieſen war. Georg ſah 
ap aus und zögerte, den Fuß in die Vorhalle 
ſehen, welche er in der vergangenen Nacht 
M fo ſtürmiſcher Erregung verlaſſen Hatte. 

Ein nebliges Grau lag auf Buda⸗Peſt und 
gab der ſonſt jo beiteren Stadt ein düſteres, 
infteg Gepräge, welches zu Georgs Seelen⸗ 
kennung paßte. Er hatte das Gefühl, als 

e es ſo ſein, als lönne heute die Welt 
nicht im lichten Sonnenkleide prangen. Er 
baßte dieſe Schweſterſtädte, welche er mit ſo 
ſchönen Hoffnungen betreten hatte, denn ſie 
batten es berſchuldet, daß ſelbſt Thaleda's reines 

emüth von dem eigenthümlichen, zerſetzenden 
Hauch, der über ihnen ſchwebte, ergriffen wurde. 
Der hier herrſchende, gleißnerlſche Glanz, der 
leichtlebige Pulsſchlag der ungariſchen Großſtadt 
war auch auf ſie nicht ohne Einfluß geblieben und 
batte — — Georg ſeufzte ſchwer — — aus 
dem einfachen, ſchlichten Mädchen vom Lande 
- eine Kokette gemacht. 
Hätte ſie ſonſt den Verführungskünſten eines 
Grafen Palanyi unterliegen können? Würde ſie 
ſonſt ſeine aufdringlichen Huldigungen, die ſie 
im ihrer Nader urwüchſigen Heimath oft ge⸗ 
nug mit Entſchiedenheit zurückgewieſen hatte, er⸗ 
tragen haben? 
In tiefes, ſchmerzliches Nachdenken ver⸗ 
ſunken, zerfallen mit ſich, im Glauben an die 
enſchheit erſchüttert, wandelte Baumbach noch 
lange vor dem von maſſiven Säulen getragenen 
Portal des Oberbergamtes auf und ab, bier 


Herrn Eduard Feuerſtein erwartend, um ſich 
mit ihm gemeinſam, behufs dienſtlicher Be⸗ 
ſprechung, zu Herrn Repaſſy zu begeben, dabei 
ernſtlich erwägend, ob es nicht das Beſte ſei, 
dem erſteren bei dieſer Gelege nheit zu eröffnen, 
daß er beabſichtige, ſeine Stellung aufzugeben. 

Konnte er es mit anſehen, wenn ſich die 
bier angebahnten Beziehungen zwiſchen Thaleda 
und dem Grafen Palanyi in Abrudbanpa fort⸗ 
ſetzten? Welche jammervolle Rolle fiel ihm 
dabei zu, denn er wußte genau, daß er nicht 
im Stande ſein würde, ſein wundes Herz zu ver⸗ 
bergen! 

„Und dennoch muß ich bleiben, jetzt gerade,“ 
raunte er ſich ſelbſt zu, denn er fühlte plötzlich 
die höhere Miſſion in fi, das bethörte, unſchul⸗ 
dige Mädchen vor den räuberiſchen Klauen 
dieſes Wüſtlings zu ſchützen. 

„Was kommt darauf an, was ich dabei 
leide, wenn nur Thaleda vor Unhell und Kum⸗ 
mer bewahrt wird.“ 

Georg fühlte bei dieſem Gedanken etwas 
wie Erleichterung und er empfand erſt jetzt, wie 
oer es ihm geworden wäre, feine llebge⸗ 

8 Thätigkeit, welche ihm Gelegenheit 
El ‚ ſeine ganze Manneskraft, ſeinen perſönlichen 

nfluß einzujegen, aufzugeben. Dazu waren 
ihm jene Arbeiter, für deren Wohl und 
Wehe er ſo beſorgt war, bereits viel zu ſehr 
an's Herz gewachſen. a 

Noch kurz bevor er die Depeſche Feuerſteins, 
welche ihn nach Buda⸗Peſt rief, erhalten hatte, 
war er in Gedanken eifrig damit beſchäftigt, 
eine Kranken⸗ und Unterſtützungskaſſe ins Leben 
zu rufen, wie ſolche in Deutſchland bei der⸗ 
artigen Genoſſenſchaften ſchon lange beſtanden. 
Die Pläne hierzu hatte er ſchon ausgearbeitet 
und war ſelbſt mit ſich überein gekommen, einen 
Theil ſeines kleinen Vermögens als Grundſtock 
dazu herzugeben. 

„Und das ſollte alles nicht geſchehen ?“ fragte 
er ſich. 

„Nun, jo in Gedanken, lieber Freund?“ 
redete ihn in dieſem Augenblicke der Stuhl⸗ 
richter an. 

„Der Geiſt iſt ja bekanntlich nie unbeſchäftigt, 
Herr Feuerſtein.“ 

„Bei dem denkenden, thätigen Menſchen ge⸗ 
wiß nicht,“ gab Feuerſtein mit einem wohl⸗ 
wollenden Blick auf den jungen Mann zurück. 

„Es geht einem manches durch den Kopf,“ 
warf Baumbach leicht hin. 

„Aber Sie ſehen blaß aus, ja, ja, die Groß⸗ 
ſtadt hat es an ſich, wir ſiebenbürgiſchen Bären 
find den Champagner und das nächtliche 
Schwärmen nun einmal nicht gewöhnt. Kommen 
best wir wollen den Oberbergrath nicht warten 
aſſen. 

„Ja, es iſt Zeit,“ ſagte Georg, indem er 
auf die Uhr ſah. 2 1 

Beide Herren traten in das Haus. Welche 
Erinnerungen ſtürmten auf Georg ein, als er 
den Ballſaal, der noch deutlich die Spuren des 


geſtrigen Feſtes trug, durchſchritt. — 


Dort auf jener Stelle hatte Thaleda mit 
dem Grafen Palanyt geſtanden, als er ihr den 
Fächer überreichte, da hatte ſie mit ihm den 
Chardas getanzt. Die Stellen leuchteten ihm 
ordentlich entgegen, als wären ſie mit ſeinem 
Herzblut gekennzeichnet. Dort hatte er mit der 
Fürſtin die Unterredung, die er Wort für Wort 
behalten hatte. 5 

Seine Erinnerungen wurden unterbrochen 
der Diener öffnete das Zimmer des Oberberg⸗ 
raths, die Verhandlungen begannen und wurden 
zur gegenſeitigen Befriedigung zu Ende geführt. 

3 ann Ihnen nur zu ihren Unter⸗ 
nehmungen Glück wünſchen, mein lieber Feuer⸗ 
ſtein,“ ſagte Herr Repaſſyt Nandor, „und vor 
allen Dingen, daß Sie eine Kraft wie dieſe ge⸗ 
funden haben.“ 

Er deutete auf Georg Baumbach, der ſich 
ſtumm verneigte. 

„Das iſt unſere Seele, unſere rechte Hand!“ 
rief Feuerſtein. 

„Nun, ich wünſche in Ihrem und des Ganzen 
Intereſſe, daß ſie Ihnen noch recht, recht lange 
zur Verfügung ſtehe!! 

„Das hoffe ich zu Gott!“ entgegnete Feuer⸗ 
ſtein voller Zuverſicht und beide Herren ent⸗ 
fernten ſich. Georg war jedes anerkennende 
Wort wie eine glühende Kohle auf's Herz ge⸗ 


ae wi Baumbach ?- 

„Was nen nur, Bau 

„Mir? e übernächtig, ſonſt nichts,“ 
gab dieſer zurück. 

Die Fürſtin Arabella batte eine ſchlafloſe 
Nacht gehabt. Die Ereigniſſe des Balles ver⸗ 
ſcheuchten ihr den Schlummer. Alle Stadien 
der Eiferſucht hatte fie durchlebt, Spott, Koketterle, 
die gemeine Intrigue hatte ſie dagegen in's 
Gefecht geführt, aber endlich war fie doch er⸗ 
legen, die Schwäche des Weibes war mächtiger 
geweſen und hatte ſie übermannt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Drei Taſchenmeſſer in ſeinem 
Magen hatte ein 32jähriger Tagelöhner, 
Jakob Furren ans Zürich, welcher vor einiger 
Zeit im Heidelberger Krankenhauſe operirt 
wurde. Furren — ſo berichtet Dr. von Beck 
in der letzten Nummer der „Deutſchen medi⸗ 
ziniſchen Wochenſchrift“ — hatte ſich ſeit einigen 
Jahren der ſonderbaren Neigung hingegeben, 
allerlei „ſchwer verdauliche“ Körper, wie Stahl⸗ 
nägel und Eiſenſtifte, 10—12 Stück im Laufe 
des Tages zu verſpeiſen, welche ihm ein wenig 
Magendrücken und Würgen verurſachten, ſeinen 
Appetit nach dieſen ſeltſamen Delikateſſen aber 
durchaus nicht beeinträchtigten. In der letzten 
Zeit übte er ſich nach Art der bekannten 
Schwertſchlucker im Verſchlingen von Taſchen⸗ 
meſſern; ſo verſchluckte er in Folge einer Bier⸗ 
wette in ſtark angezechtem Zuſtande innerhalb 


dreier Stunden drei geſchloſſene Taſchenmeſſer 
von 11, 9 und 8 Centimeter Länge, zunä 

ohne die geringſten Beſchwerden zu ſpüren. 
Bald aber zeigten ſich ſo ſchwere Störungen, 
daß er ſich ins Krankenhaus begeben mußte, 
wo man nach einiger Zeit auf operativem 
Wege den Magen öffnete und mittelſt einer 
Löffelzange die drei Corpora delicti zu Tage 
förderte. Die Meſſer waren von dem ſcharfem 
Mageninhalt zum Theil angefreſſen worden. 
Der Heilungsverlauf ging ungeſtört von S 


und der arme „Schluder“ konnte bald ent. 
laſſen werden. Es dauerte indeſſen sechs 1 
Wochen, da erſchien Furrer wieder eines Nachts 


in ſtark angetrunkenem Zuſtande in der Klinik 


und brachte eine ſchriftliche Beſcheinigung von 
Augenzeugen mit, daß er einige Stunden zu 
vor abermals zwei Taſchenmeſſer verſchlul 
habe, von denen das eine drei Klingen, 0 
Haken und einen Korkenzieher enthalte, währen 
das andere einklingig ſei. Da diesmal 
erheblichen Magenſtörungen eintraten, Tb be⸗ 
ſchränkte man ſich darauf, durch geeignete 
Maßnahmen das Erſcheinen der ominöfen 
Inſtrumente auf natürlichem Wege abzuwarten. 
Und in der That erſchienen beide Meffer, das 
eine, 10 Centimeter lang, am achten, d 
zweite, 9 Centimeter lang, am vierzehnten 
Tage. Nach Abgang der Meſſer blieben weitere 
Beſchwerden vollkommen aus. 

— Die Brant des Mont Blanc. 
Sauſſure war der erſte, der den Aufſtieg a 
Mont Blanc⸗Gipfel unternahm; aber 188 
wußte bis jetzt nicht, daß im Jahre 1838 


auch eine Dame den mächtigen Rieſen unter 


den Bergen erſtiegen hatte. Es war Henriette 
d'Augeville, eine geborene a Sie 
war die erſte Dame, die nach Ueberwindung 
ungeheurer Schwierigkeiten ihren Fuß auf den 
hohen Berg ſetzte. Der Alpenſport ftand da 
mals noch nicht wie heute in Blüthe, und 
wenn auch bereits 1834 zehn muthige Touriſten⸗ 
expeditionen den Bergesgipfel erklommen hat⸗ 
ten, fo hatten ſich doch Frauen an dem ger 
fährlichen Unternehmen noch nicht betheiligt. 
Frau d' Augeville ließ ſich jedoch durch die 
Schwierigkeiten des Aufſtieges, durch den Wider⸗ 
ſtand ihrer Verwandten und durch die Bitten 
ihrer Freunde nicht abſchrecken; ſie beſiegte 
den Bergrieſen. Als ſie den Gipfel erreicht 
hatte, wurde ſie von ihren begeiſterten Führern 
mit Hurrahrufen empfangen und die „Braut 
des Mont Blanc“ genannt. er 
Verantw. Redakteur Ludwig Nobman 
in Elbing. 
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